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Die neueſte heldentat.
Frankfurt a. M., 12. Februar. (WTV.)

Der Wiesbadener Regierungspräſident Haeniſch, gegen
deſſen Amtsantritt die Rheinlandkommiſſion ein vorläufiges
Veto einlegte, weilte in den letzten Tagen im beſetzten Gebiet,
um als Kommiſſar der preußiſchen Regierung

nformationen über die wirtſchaftliche und politiſche
ſage einzuziehen. Vorgeſtern nachmittag wurde er auf einer

Beſprechung mit Landräten und Bürgermeiſtern des Regie-
rungsbezirks Wiesbaden durch franzöſiſche Beamte zum Ober
delegierten Marquis de Lillers genötigt, der ihn ehren-
wörtlich verpflichten wollte, noch vor Mitternacht das
beſetzte Gebiet zu verlaſſen. Haeniſch lehnte
das Anſinnen ab und erklärte, nur der Gewalt

u weichen, worauf er ins franzöſiſche Kommiſſariat ge
ihrt und einer gründlichen Unterſuchung unter

z v gen worden, gegen die er unter Berufung auf ſeine Jm
munität als preußiſcher Landtagsabgeord-
neter entſchieden proteſtierte. Ebenſo verweigerte
er die Unterzeichnung eines vom franzöſiſchen Polizei-
kommiſſar aufgenommenen Protokolls. Gegen 910 Uhr
abends wurden Haeniſch die Papiere zurückgegeben und er im
franzöſiſchen Militärauto über die Grenze des beſetz-
ten Gebiets gebracht.

Die Haltung des Genoſſen Conrad Haeniſch entſpricht der
parteigenöſſiſchen Auffaſſung im allgemeinen, ganz abgeſehen
davon, daß der Kommiſſar der preußiſchen Regierung an deren
Jnſtruktion gebunden war und nicht anders handeln konnte.Wir haben alſo keine Urfache, nach dem Muſter der urgerlichen

Schmockvreſſe aus dem Ausgewieſenen einen Heroen zu machen.
Den Exekutoren des franzöſiſchen Kapitals aber wollen wir nicht
verhehlen, daß ihre neueſte Heldentat den Ruhm der Nation der
Großen Revolution nicht vermehren und daß die Weltgeſchichte
pflichtſchuldigft auch darüber quittieren wird.

Die friedliche Aktion.
Bilder von der Ruhr.

Eſſen, 11. Februar. (Eigener Drahtbericht.)
yn Recklinghauſen e den franzöſiſchen Soldaten befohlen

„rden, ſich nachmittags nach 5 Uhr nicht mehr auf der Straße zu
geigen.

Der Einzelhandel in Eſſen hat beſchloſſen, ab Montag an
Franzoſen und Belgier nichts zu verkaufen.

Jnfolge der durch militäriſche Anordnungen erfolgten Verkehrs
ſtockung werden für 22 000 Säuglinge in Eſſen täglich nur 5800Liter Milch geſteſert,

Jn Wiesbaden haben die Franzoſen den Sekretär des
Deutſchen Eiſenbahnerverbandes und Kartellvorſitzenden des
ADGVB., Genoſſen Bode, verhaftet.

Jn Recklinghauſen wurde ein älterer Berginvalide, der
auf dem Wege zu ſeiner Wohnung war, von den Franzoſen mit
der Reitpeitſche und dem Gewehrkolben ſo übel zuge-
richtet, daß er blutüberſtrömt zuſammenbrach. Als ſich die
Anwohner der Straße um den Mißhandelten bemühen wollten
und verſuchten, ihn in einen Hausflur zu tragen, wurden ſie mit
vorgehaltenem Bajonett unter Androhungen daran ge-
hindert.

Eſſen, 11. Februar. (Eigener Drahtbericht.)
Am Sonnabendvormittag 6 Uhr erſchienen vor den Zechen
elene und Amalie ein Perſonenauto mit 86 franzöſiſchen
ffizieren und ein Laſtauto mit 20 Soldaten. Die Zechentore

wurden beſetzt. Der Direktor, Bergaſſeſſor Beißer, wurde in ſeiner
Wohnung feſtgenommen und nach Eſſen-Bredeney gebracht. Die
Belegſchaft der Zechen trat hierauf in den Proteſtſtreik.
Bergmeiſter Hoppſtädter, Generaldirektor der Gewerkſchaft „Kon-
ſtantin der Große“ in Bochum, iſt gleichfalls feſtgenommen worden.

Vor dem Kriegsgericht in Dorſt feld wurden zwei Dortmunder
Polizeibeamte freigeſprochen, die einen franzöſiſchen Offizier nicht

hatten und deshalh feſtgeſetzt worden waren. Auf dem
ahnhof Witten iſt der Betrieb wiederaufgenommen worden.

Jn Lindenhorſt wollen die Franzoſen eine Suppenküche (1)
einrichten.

Verſchärkter Belagerungszuſtand
Neue Verhaftungen.

Herne, 12. Februar. (WTVB.)
Geſtern wurden wieder drei Polizeibeamte wegen Gruß-

verweigerung verhaftet. Jnfolge des Verhaltens derSchupo, der ſtädtiſchen Behörden uſw. wurde in Herne der ver

ſchärfte Belagerungszuſtand verhängt. Jn Eſſen
wurde geſtern Direktor Lattau von der Gewerkſchaft -„Zollverein“
verhaftet.

Recklinghanſen, 12. Februar. (WTVB.)
Der jüngſt verhaftete Redakteur Fiſcher von der „Reckl. Allg.

g wurde vom franzöſiſchen Kriegsgericht zu 5 Monaten
efängnis verurteilt. Bürgermeiſter Niemeyer und

Stadtverordnetenvorſteher Rechtsanwalt Niehaus wurden von
den franzöſiſchen Behörden verhaftet. Oberbergrat Ruſfel

haeniſch abtransportiert.
Im franzöſiſchen Militärauto über die Grenze des beſetzten Cebſets.

der Ueberſchrift „Ju das Breitſcheid“.

in Gladbeck, der verhaftet war, weil er dem franzöſiſchen Jngenieur
den Zutritt zur Grube verbot und eine Auskunft über die Förde-
rung verweigerte, wurde abgeſchoben.

Sympathie- Kundgebung
der ſchwediſchen Gewerkſchaften.

Stockholm, 11. Februar. (Eigener Drahtbericht.)
Der Zentralausſchuß des Allgemeinen Schwediſchen Eewerk-
ſchaftsbundes hat beſchloſſen, den deutſchen Gewerkſchaften
z ihrem gäbe Kampf gegen die militäriſche Okkupation

ie wärmſte Sympathie der ſchwediſchen Gewerkſchaften aus
r Der Zentralausſchuß erwartet, daß die franzöſi-
ſchen und belgiſchen Gewerkſchaften baldigſt ein-
greifen werden, um die franzöſiſche militäriſche Gewaltpolitik

Scheitern zu bringen. Dadurch würden ſie mitarbeiten an der
usrottung der Verbitterung und des Haſſes und eine Politik der

Völkerverſöhnung und Völkerverſtändigung ermöglichen. Der
Zentralausſchuß hat ferner den Vorſtand des Gewerkſchaftsbundes
ermächtigt, ſobald die gegenwärtigen Arbeitskonflikte in Schweden
es erlauben, Maßnahmen ökonomiſcher und anderer Art zu er
greifen, um die Gewerkſchaften Deutſchlands und auch die fran-
zöſiſchen und belgiſchen Gewerkſchaften zu unterſtützen, falls die
letzteren in direkten Kampf gegen die franzöſiſche Gewaltpolitik
treten werden.

So ſcharf man auch nach Verhandlungsmöglichkeiten ausſpäht,
leider iſt auf der Seite unſerer Gegner bisher noch keine Spur von
Verhandlungs willen zu finden. Vielmehr glaubt man die
deutſche Arbeiterſchaft, deren Führer in dem Abwehrkampfe in
vorderſter Linie ſtehen, durch neue Schreckensmittel gefügig zu
machen. Wir haben Herrn Poincaré für einen beſſeren
Pfſychologen gehalten! Wäre er ein guter Pſychologe, dann
müßte auch er nach dem Verlauf der bisherigen Beſatzungsaktion
z der Einſicht kommen, daß ſeine Maßnahmen mit noch ſo viel

ruppen nie das einbringen werden, was man in Paris vor dem
Einmarſch von ihnen er hofft hat. Oder glaubt man ſchließlich
durch das Einreiſeverbot deutſcher Miniſter an der
entſchiedenen Abwehr der deutſchen Arbeiter etwas ändern zu
können? Gerade ſolche Mittel können unſere Klaſſengenoſſen an
der Ruhr in ihrem Abwehrwillen nur beſtärken. Wäre man in
Paris tatſächlich ſo ſiegesgewiß, wie es die regierungs offi-
iöſen Blätter in jeder Ausgabe zum Ausdruck bringen, dannhätte man ſicherlich auf das Einreiſeverbot für deutſche Miniſter

verzichtet. Auch die Vorgänge in dem Kammerausſchuß für Aus-
wärtige Angelegenheiten zeigen, daß es mit der franzöſiſchen
Siegesgewißheit in allem Ernſt nicht weit her und man viernnehr
von den bisherigen „Erfolgen“ ſehr enttäuſcht iſt. Das heißt
natürlich nicht, daß Poincaré bald das Miniſterpräſidium räumen
wird. Auch in Paris denkt die Oppoſition vorläufig nicht daran,
den jetzt verfahrenen Regierungskarren aus dem Dreck zu fahren.
Man läßt Herrn Poincaré weiterwurſteln, bis ſeine Stunde ge
ſchlagen hat.

Die deutſche Preſſe kann die Poſition des Herrn Poincaré
nur feſtigen, wenn ſie über die Vorgänge im Ruhrgebiet mit Falſch
meldungen arbeitet, wie es leider in den letzten Tagen geſchehen
iſt. Und hier trägt das halbamtliche Wolffbureau den größten
Teil Schuld. Einmal wurde gemeldet, die von Muſſolini zur Be-
teiligung an der Ruhraktion beauftragten italieniſchen Jn-
genieure ſeien plötzlich abgereiſt, trotzdem Herr Coſte erfrig
verſucht hat, ſie zu halten, und am Freitagabend teilte das greiche
Nachrichtenburegu mit, daß der in Wanne von einem Fran rien
geſchlagene Zugführer kurze Zeit nach dem tätlichen Angriff ge
ſtorben ſei. Beides waren Falſchmeldungen, die Poin-
caré geſchickt zu ſeinen Gunſten ausgenutzt hat und die auch jene
Kreiſe gegen Deutſchland aufbringen, welche von vornherein
Gegner der Ruhraktion geweſen ſind. Hier Abhilfe zu ſchaffen,
iſt Aufgabe der Preſſeableilung der Reichsregierung im Jntereſſe
einer erfolgreichen Durchführung des Abwehrkampfes.

Jn geradezu verbrecheriſcher Weiſe leiſtet aber erſt die deutſch
nationale Preſſe der franzöſiſchen Regierung Vorſchub.
Planmäßig ſucht ſie nach einer neuen Dolchſtoß-Legende,
und ſie glaubt dieſe jetzt in Aeußerungen des Genoſſen Breit-
ſchei d gegenüber dem diplomatiſchen Berichterſtatter der „Daily
News“ in London gefunden zu haben. Breitſcheid hat in dem
Jnterview in knappen Worten die Haltung der Sozialdemokratie
zur Ruhraktion gekennzeichnet und keinen Zweifel darüner ge
laſſen, daß jede Verhandlungsmöglichkeit ausgenutzt werden muß.

Die Halleſche Zeitung“ vermerkt dieſe Tatſache unter
Das großagrariſche

Sudelblatt beſchimpft damit den prominenten Vertreter einer
Partei, die im Abwehrkampf in vorderſter Linie ſteht und ohne die
Poincaré längſt ſeinen Willen hätte durchſetzen können. Um ſo
mehr, als die deutſchen Großagrarier, das profitgierigſte Element
unſeres Volkes, die franzöſiſche Ruhraktjion dazu ausnutzten, die
Viehmärkte des Ruhrgebiets unmittelbar nach der Beſetzung be-
ſonders reichlich zu beſchicken, um die dort hochgetriebenen Preiſe
in die unergründlich tjefen Taſchen ſtecken zu können. Die Sozial
demokratie lehnt es ab, mit einer Partei zu debattieren, in deren
Reihen Leute vom Schlage der Ludendorff und Genoſſen ſitzen, die
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Die Finanzierung
des Wohnungsbaus.

Von Th. von Schaewen.
Der nachſtehende Artikel bedeutet die Eröffnung

der Diskuſſion über eine der brennendſten ſozialen
Fragen. Wir erwarten, daß ſich unſere Leſer an
dieſer Ausſprache lebhaft beteiligen werden. Durch
die Veröffentlichung wird die Stellung der Redaktion
des „Volksblatt“ zum Problem des Wohnungs-
baus nicht berührt. Red. des „Volksblatt“.

Halle (Saale), 12. Februar.
Mit banger Sorge ſieht der Sozialpolitiker dem kommenden

Baujahr entgegen. Die Wohnungsnot in Halle wird immer größer,
immer länger müſſen Wohnungſuchende in Halle, nachdem ſie
für tauſend Mark 1 Minute Arbeit ſich haben in die
Wohnungsliſte eintragen laſſen, auf die Zuweiſung einer Not-
wohnung warten. Die ſozialen Mißſtände wirken immer ver
heerender, die Bautätigkeit wird geringer, ein Ende der Wohnungs-
not iſt nicht abzuſehen.

Die Gegner der Wohnungs und Mietenzwangswirtſchaft
frohlocken; ſie hoffen, durch den Zuſammenbruch der Bautätigkeit
wieder zur gottgeſegneten freien Wirtſchaft zu kommen und dann
ihren vollen Teller Profitſüppchen verzehren zu können. Ganz be
ſonders gern machen ſie hierbei ihrem Herzen über das vermale-
deite Wohnungsamt, den „oft groben Ton“ der dort Beſchäftigten,
die hohen Koſten und die à fonds perdu gegebenen großen Zu
wendungen der Stadt Halle Luft.

Und die Bauſtoffpreiſe geben ihnen ſcheinbar recht: Die Mauer-
ſteine, das Holz, der Kalk, Zement, die Löhne, summa summarum,

Stube, Kammer, Küche koſten heute mindeſtens 8 Millionen Mark.
Jch will übrigens über die Höhe nicht ſtreiten, es kommt auf ein
paar Millionen nicht an. Und nun die Miete abſichtlich ſehr
hoch geſetzt von 20 000 Mk. jährlich, ſie zu 9 Prozent kapitaliſiert,
ergibt einen rentierlichen Wert von rund 220000 Mk., und die
nicht rentierliche Spitze beläuft ſich auf mindeſtens 734 Millionen
Mark für eine Wohnung von Stube, Kammer, Küche. Und dann
bauen? Die Stadt Halle iſt einfach nicht in der Lage, aus Steuer-
erträgniſſen oder werbenden Anlagen derartige hohe Summen
zum Wohnungsbau aufzubringen. Und die kommunale Wohnungs-
bauabgabe noch mehr erhöhen Sie beträgt in Halle ausſchließlich
des ſtaatlichen Anteils 475 Prozent der Grundmiete, im Saalkreis
nur 25 Prozent. Die Wohnungsbauabgabe mit ihrer mehr als
rohen Form, ohne auf das Einkommen nach oben Rückſicht zu
nehmen, iſt wirklich nicht das Jdeal einer Steuer. Und doch muß
gebaut werden ſchon wegen der drohenden Arbeitsloſigkeit.
Landesdarlehen, kommunaler Zuſchuß aus der Wohnungsbauab-
gabe, Arbeitgeberbeitrag werden auch weiter gegeben oder erhoben
werden müſſen, dieſe Beträge reichen aber bei weitem nicht aus,
um die nichtrentierliche Spitze reſtlos zu decken.

Und trotzdem behauptete ich: Bauen iſt möglich, die nicht rentier-
liche Spitze kann gedeckt werden, ohne daß die Stadt trotz mäßiger'
Mieten einen Pfennig aus ſeinem Stadtſäckel hergibt. Sie kann
ſich ſogar durch Bauen ohne Ausgabe eine recht gut fließende Ein
nahmequelle verſchaffen. Eine der betrüblichſten Erſcheinungen an
unſerem kranken ſozialen Wirtſchaftsorganismus iſt die Geld-
entwertung. Ein Sparen hat auch für den, der es noch vermag,
keinen Zweck. Wer vor einem Jahre 1000 Mk. bei der Sparkaſſe
eingezaklt hat, bekommt heute tatſächlich nur einen Bruchteil
wieder. Wer heute ſpart und ſein Geld nach alter ſolider Weiſe
in feſtverzinslichen Werten anlegt, verliert. Hieraus erklärt ſich die
Flucht vor feſtverzinslichen Obligationen, Waren werden
gehamſtert, in Deviſen und deviſenähnlichen Papieren wird
ſpekuliert, Geld wird, abgeſehen von der Stenerſcheu, im Strumpf
behalten, gehamſtert. Die Folgeerſcheinungen ſind ja bekannt und
ſtehen hier nicht zur Erörterung. Wer dieſe krankhafte Erſchei-
nung in ihren Folgen lindern will, iſt gezwungen, eine Erſatz
anlage für ſolide Sparer zu ſchaffen. Mit Geſetzen iſt da gar nichts
oder ſehr wenig getan. Der Sparer verlangt nach einem Papier,
deſſen Erträgniſſe nach der Kaufkraft gemeſſen konſtant bleiben.
Dieſer konſtante Wert iſt vom Golde, das wir nicht haben, wollen
wir abſehen das Getreide. Der Getreidevreis richtet ſich infolge
des Geſetzes über die Preiſe der land wirtſchaftlichen Erzeugniſſe
nach der Valuta. Fällt der amerikaniſche Dollar, ſinkt der Weizen
preis, ſteigt er, ſchnellt auch der Weizenbreis in die Höhe. Nach
dem Getreidepreis richten ſich hauptſächlich die Geſamtkoſten für
den Lebensunterhalt.

Eine Getreidewertanleibe, ein Notbebelf während der Zeit der
wilden Geldwertſchwankungen, hat ſtets in der jüngſten Zeit
Abnehmer gefunden und wird ſie finden, namentlich dann, wenn die
Anleihe eine werbende iſt und ihre Verwendung den Zeichnern un
mittelbar zugute kommt.

Die 4proz. Roggenwertanleihe z. B. wird in Stücken gegeben,
die auf eine beſtimmte Menge von kg Roggen lautet. Zeichnet
jemand 100 kg Roggen, ſo hat er den Preis hierfür in Papiermark
zu entrichten. Die jährlichen Zinſen, 4 kg, erhält er zum Tages
preis oder einem Durchſchnittspreis, der an einer Produktenbörſe
notiert wird, ausgezahlt.

a W
ihr Vaterland gegen bar an ausländiſche Blätter denunzieren und
ſein Anſehen und ſeine Ehre gegen Sterling und Dollar durch die
Goſſen der deutſchen Republik feindlich geſinnter Blätter ſchleifen.

Vormittag ſo Uhr Doſſar 28800
Tendenz Schwach.
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wirkungen derartiger aktiver Agrarpolitik erörtert werden.

Da nach bisheriger Erfahrung und der Pſfychologie der Sparer,
namentlich der ländlichen, mit einem vollen Erfolg zu rechnen iſt,
legt die Stadt Halle eine 4proz. Roggenwertanleihe auf. Hier-
von verwendet ſie zehn Elftel zur. Beteiligung an der Siedlungs-
geſellſchaft Sachſenland gegen 414 Prozent Verzinſung und
1 t Tilgung. Sollte Sachſenland mit ſeiner Reideburger
Pfründe trotz dieſes günſtigen Angebots auch weiterhin nichtſiebeln wollen, wird ein gemeinſamer Druck vom preügiſchen

Miniſterium, Landeskulturamt, Provinz und öffentliche Meinung
Sachſenland hierzu zwingen. Ueber das Nähere wird bei grund-
ſätzlicher Zuſtimmung der öffentlichen Meinung noch zu reden ſein.
Ebenſo wenig ſollen jetzt die wirtſchaftlichen und politiſchen Nach

Von dem Reſt der Anleibe wird die unrentierliche, anderweit
nicht zu deckende Spitze bei Neubanuten gedeckt. Der ſtädtiſche Etat
wird hierdurch in keiner Weife belaſtet. Die Stadt hat bei Zeich-
nung von 1100 Einheiten zu zahlen: 4 Prozent Verzinſung und
1 Prozent Tilgung 58 und erhält für 1000 Einheiten von
Sachſenland 414 Prozent Zinſen und 1 Prozent Tilgung eben-
falls 55. Die 100 Einheiten fallen zum Wohnungshau ab. Woh-
nungsbau braucht der Stadt keinen Pfennig zu koſten. Die Miet
einnahmen bilden eine dauernde Einnahmequelle.

Franzöſſſch-belgiſches Syſtem der
Ausfubrbewilligungen.

Paris, 12. Februar. (WTV.)
Einige Blätter bleiben bei der Darſtellung, daß die belgiſche Re

gierung eine allgemeine Verſchärfung des ſatzungsregimes
fordere. Der Arbeitsminiſter hatte vorgeſtern abend mit
Vertretern des Koblenbergbaues und der Metall-
induſtrie eine Beſprechung über die Rückwirkung, die die Vor
J im Ruhrgebiet auf ihre Betriebe ausüben. Die geſtrigen
erhandlungen des franzöſiſchen Kabinetts mit dem belgiſchen

Außenminiſter Jaſpar haben laut „Petit Pariſien“ zu einem
von Ausfuhrbewilligungen für alle Jnduſtriellen des

Ruhrgebietes geführt. Durch die Verweigerung der Bewilligung
Iönne die Beförderung der r nach dem unbeſetzten Deutſch
land einfach unterbunden werden. Dieſe Kontrolle werde
eine Waffe gegen den Widerſtand der Großinduſtriellen ſein.

Poincaré will ſich verantworten?

Paris, 12. Februar. (Habvas.)
Poincaré beabſichtigt „unter gewiſſen durch die Umſtände

gebotenen Bedingungen“ dieſe Woche vor dem Aus
wärtigen Ausſchuß zu erſcheinen.

Repreſſalien-Politik.
Jegliche Ausfuhr von Fabrikaten aus dem beſetzten ins unbeſetzte

Gebiet verboten.

Paris, 11. Februar. (Havas.)
Die Regierung überreichte dem deutſchen Geſchäftsträger eine

Note mit der Mitteilung, daß von heute an metallurgiſche
und andere in dem beſetzten Gebiet fabrizierte Produkte
nicht mehr nach dem unbeſetzten Gebiet ausgeführt werden dürfen,
was veranlaßt iſt durch die Befehle der deutſchen Regierung an
ihre Beamten im Ruhrgebiet. Durch dieſe Befehle ſei angeblich
verſucht worden, Unruhen aller Art hervorzurufen. Der deut
ſche Geſandte in Brüſſel erhielt von der belgiſchen Regierung eine
entſprechende Note.

Verwabrung.
Berlin, 12. Februar. (WTVB.)

in London, Paris und Brüſſel
durch Noten feierlich Ver wahrung einlegen gegen die neueſte
Verordnung der interalliierten Rheinlandkommiſſion,
durch die die Beamten der deutſchen Verwaltung der Verant-

en n g gegenüber der deutſchen Regierung enthoben werden
ollen.

Die Regierung li

Bauer in Wien.
Wien, 11. Februar. (Eigener Drahtbericht.)

Hier hält ſich jetzt der in Deutſchland ſteckbrieflich verfolgte
Kappift Oberſt Bauer auf. Vor einem Jahr iſt hier eine Orts-
gruppe des Bundes „Oberland“ gegründet worden. Sie ver-
anſtaltete jetzt eine Gründungsfeier, in der der bayeriſche Haken
kreuzler Hatz von der Leitung des in Deutſchland verbotenen
„Verbandes nationalgeſinnter Soldaten“, aber im Namen dieſer

Ein Schandblatt.
Komwuniſtiſch-kapitaliſtiſche Kampfgeweinſchaft

gegen ale kreien Gewerkſchaften.

Voqh nie iſt die Gemeinſchaft zwiſchen Arbeitgebeorn
und Kommuniſten ſo deutlich zum Ausdruck gekommen wie in
einem vertraulichen Rundſchreiben, das der Deutſcher Arbeitgeber
verband für Jnduſtrie, Gewerbe, Handwerk, Land und Forſtwirtchaft, Handel und Verkehr am D. Jan ugr an die Geſchäfts

ihrer der örtlichen Arbeitgeberverbände Schleſiens richtete. Ein
leitend werden die Empfänger darauf hingewieſen, daß die Ver
treter der Chriſtlichen Gewerkſchaften, ſoweit ſie Mitglieder
des Reichswirtſchaftsrates ſind, in bezug auf die Geſtaltung des
Arbeitszeitgeſetzes ſo zu beeinfluſſen ſind, daß ſie „nicht mit den
freien Gewerkſchaften konform gehen“. Weiter heißt es, daß „auf
alle Fälle“ die Gegenſätze zwiſ den gelernten und ungelernten
Arbeitern durch die Lohnpolitik „geſpannter werden“ müſſen. Der
Arbeitgeberverband fordert von ſeinen Mitgliedern nicht mehr und
nicht weniger, als die er von „Delatoren (Denunzianten.
D. Red.) aus den Reihen zuverläſſiger Arbeiter und Angeſtellten““,
von denen geſagt wird: „Durch Geſchenke und Nebengratifikationen
werden ſie unbewußt deprimiert und können ſie uns genehme Auf
klärung bei den Belegſchaften leiſten.“ Wie die Kommuniſten,
ſo richten auch die Unternehmer ihre Propaganda „gegen Zahlung
u hoher Beiträge bei den roten Gewerkſchaften“. Von einer
chwächung der Gewerkſchaftsfinanzen erwarten die Arbeitgeber

die Möglichkeit, „die Arbeiterſchaft nach der früheren Art zu ent
lohnen“. Wo die Konjunktur günſtig iſt und die finanziellen Ver-luſte durch Schutzverbande gedeckt werden. ſollen nach d Gebot

des Arbeitgeberverbandes „Streiks ausgedehnt werden“. Die Kom
muniſten werden den Arbeitgebern dabei größtmöglichſte Unter
ſtützung leiſten. Aus der Erkenntnis heraus, daß „nur ſtark fun-
dierte rote Verbände gefährlich werden können“, wird empfohlen,
dieſe finanziell ſtark fundierten Verbände „zu zerſplittern und
deren Mitglieder durch Delgatoren von jeder erhöhten Beitrags
leiſtung abzuhalten“. Wo in einem Betriebe mehrere Gewerk
ſchaften vorhanden ſind, ſollen jene bekämpft werden, die finanziell
am geſundeſten ſind, „denn diejenigen, die nur geringe Bei-
träge leiſten, können uns nie unbequem werden. Zum Schluß
wird geſagt: „Wo irgend vom Arbeitgeber Einfluß ausgeübt wer
den kann, müſſen ſich die Betriebsräte aus den kranken, einſchließ
lich Chriſtlichen und Hirſch-Dunckerſchen Organiſationen rekru-
tieren.“

Die Deutſche ArbeitgeberZeitung“ veröffentlicht in ihrer vor-
letzten Ausgabe einen Artikel unter der Ueberſchrift: Treue um
Treue“, in dem ſie auf den Ernſt der Stunde und die Not
wendigkeit hinwies, S alle Schichten der Bevölkerung zur Abwehr
des Einbruchs ins Ruhrgebiet feſt zuſammengehalten müſſen. Zur
gleichen Zeit (am 21. Januar 1928) beabſichtigt der Arbeitgeber-
verband mit Hilfe der, Kommuniſten einen Stoß
gegen die Gewerkſchaften, die kräftigſten Träger des Abvehriampfes im Ruhrgebiet zu führen. Jn der Geſchichte des Ab

wehrkampfes des deutſchen Volkes aber wird dieſes geheime Rund
ſchreiben des Arbeitgeberverbandes vom 21. Januar 1988 ein
Schandblatt bleiben.

Gegen die valutariſche Steuerſabotage.
Ein ſoxialdemokratiſcher Antrag, Verzugszinſen in Höhe des

Goldxolaufſchlages von ſänmigen Steuerzahlern zu erheben.

Berlin, 11. Februar.
Der Steueraus ſchuß des Reichstags beriet am Sonnabend

die Beſtimmungen über die Berückſichtigung der Geldentwertung
bei der Zahlung. Der Regierungsentwurf will die beſchleunigte
Zahlung durch die Einführung von Verzugszinſen in Höhe
von 10 J pro Monat erreichen, verzichtet aber darauf, die
ſteuerliche Bevorzugung der Veranla spflichtigen durch die
ſ. äte Zahlung irgendwie auszugleichen. Von den bürgerlichen
Parteien wurden gegen die Regierungsvorlage, insbeſondere über
die Höhe (I) der Verzugszinſen, ſtarke Bedenken geltend gemacht.
Auch äußerten ſie die Auffaſſung daß ein Umbau des ganzen Ein-
kommenſteuerſyſtems dringed erforderlich ſei. Poſitive Vorſchläge
aber lagen von ihrer Seite nicht vor. Nur die Sozialdempkratie
hatte einen Antrag eingebracht, der an Stelle der feſten Verzugs-
zinſen von 10 Prozent Verzugszinſen in Höhe des Goldzollauf-hlags vorſieht. Dieſer Goldzollaufſchlag ſoll auch für Verzöge-
rung der Steuerzahlung auf Grund des S 4 der Reichsabgabenord
nung und für Steuerftundungen und Zahlungsaufſchübe gelten.
Für die Einkommenſteuer des Jahres 1922, ſofern der Steuerpflich
tige nicht dem Lohn und Gehaltsabzuge unterliegt bzw. ſoweit nicht
Vorauszahlungen entrichtet ſind, ſoll der Steuerbetrag mit dem
durchſchnirtlichen Goldzollaufſchlag des Jahres 1922 multipli-
ziert werden.

Dieſer Antrag wurde vom Genoſſen Her tz eingehend begründet.
Der Vorſchlag der v ſei zwar eine Verbeſſerung des gegen
wärtigen Zuſtandes, laſſe aber noch immer, die Möglichkeit offen,
daß der ſäumige Zahler ſich die Vorteile der Geldent-

Leitung ſprach.

Der Mann in der Coilette.
Von Joſeph Roth.

Der Mann in der „Herrentoilette“ iſt uralt und graubärtig.
Moos wächſt in ſeinen Ohrmuſcheln, und in ſeinem Bart könnte ein

Ibenpaar niſten und Junge bekommen und einen anſehn
lichen Hausſtand zründen.

ie „Toilette“ befindet ſich „eine halbe Treppe tiefer“, hinter
der Garderobe und dem Büfett mit der blonden Bardame aus Blut
und Wachs. Die Klänge des Jazzbands müſſen ſich durch die gut-
genährten Herrenpelze zwängen, ehe ſie die Treppe hinunter-
rollen können. Unten kommen ſie dünn und ein bißchen ramponiert
an und bergen ſich in den mooſigen Ohren des uralten Mannes.

Die Wände der „Toilette“ ſind weißlackiert und ewig berieſelt
von Waſſer und Hygiene. Plink, plink, tropft es aus der Waſſer

Der alte Mann wacht über einem pſeudomarmornen
Waſchbecken und reinigt es mit einem großen gelben Schwamm.
Er hat die ſorgſamen Bewegungen eines Krankenwärters, er iſt
ſozuſagen ein Toilette-Pfleger.

Zündholzſchachtel und Seifenwürfel ſchichtet er a Pyramiden;
Kragenknöpfe und Gummiartikel, die ihm „in Kommiſſion ge-
geben“, qutet er wie Augäpfel; Nagelfeilen und Zigarrenſchneider

ängen, mit umgeſchnallten Gummibändchen, auf bläulichem
Karton; Handtücher in Quartformat glättet er auf einem Stuhl
und reicht ſie mit weihevoller Gebärde ein Prieſter der Rein
lichkeit dem Gaſt, der ſie achtlos ſchwarz macht und zerknüllt.
Der Mann in der Toilette hat einen n Rücken und
itternde Knie. Die Gäſte aber, die ihn beſuchen, ſind tannen
chlank, mit einer Taille begabt und mit wattierten Schultern

Sie tragen den modernen Rock auf einem Knopf in der Mitte
und ein ſeidenes Spitzentuch lugt aus ſchief geſchlitzter Taſche mit
einem Zipfel in die Welt. Sie ſchreiten auf elaſtiſchen Halbſtiefeln
aus Chevrean durchs Leben und erfreuen ſich einer guten Ver-
dauung. Sie beſitzen Ringe und blitzende Krawattennadeln, und
ihre Karriere wie ihre Aktien haben ſteigende Tendeng. Mit
eleganter Gebärde kämmen ſie den Scheitel glatt, polieren mit
Wildleder ihre wage blank und laſſen ſich in heroiſcher Poſitur
den Rock bürſten. Der alte Mann ſtreicht mit behutſamer Bürſte
an den Jünglingen herum, wie man Staub wiſcht von koſtbarem
t ie ſetzen einen Chevreauftiefel, und der Alte leitet
mit li
linge mit wippenden Hüften, den Rhythmus des kommenden Tanzes
chon im prophetiſchen Blut. Sieghaft ſtrahlend, aufgefriſchte
n en, ſteigen ſie aus der Tiefe empor zu Schimmy und
rünell.

ebendem Staubfetzen darüber. Dann entfernen ſich die Jüng- V

wertung Pru ma en zahlreichen Fehlern der Steuer
geſetzgebung

Der alte Mann bleibt unten, eine halbe Treppe tiefer als die
anderen, im Reich des Waſſers, des Unterleibs und der Maniküre.
Er hat Bürſten ohne Zahl, aber er bürſtet andere. Er hat glän

Nagelſeifen, Seifen und Handbürſtchen, aber ſeine Hände
ind rauh, runzlig, und die Nägel matt und ohne die elegant ge
ſchliffene Kralle des modernen Lebemäpnchens. Er hat Waſſer,
Seife, Kachelwände, Kabinen, Hygiene für andere. Er hat alles
„in Kommiſſion.

Was in der Welt vorgeht, erfährt er ſpät wenn die Zeitung
ihre Aktualität verliert und in jenen Zuſtand übergeht, in dem ihr
nur mehr der Weg alles Jrdiſchen übrig bleibt. Der alte Mann in
der Toilette weiß immer die altbackenen Neuigkeiten. Eine halbe
Treppe hinter dem Lauf der Zeit bleibt er. Er kennt den jeweils
geſtrigen Dollarkurs, und er wundert ſich nur, daß die Trinkgelder
der einknöpfigen Herren nicht ſteigen.

Es iſt eine große Einſamkeit um ihn. Aus der Lichterwelt
eine halbe Treppe höher erreicht ihn ein Klangfetzen, und nur
dank der gebürſteten Herren, die ihm ein natürliches Bedürfnis
zuſendet, ahnt er die Glückſeligkeit der oberen Schicht. Sein Ohr
ſaß die gleitenden Tropfen der Waſſerleitung, die beharrlich Se
unden totſchlagen. An ihnen mißt er die verrinnende Zeit. Ein-

mal, nach dem zehntauſendmillionſten Waſſertropfen, wird er ein
ſchlafen und noch einmal begraben werden. Gute anderthalb
Treppen tiefer wird er liegen, und die Herren mit einem Knopf
werden auch einmal heimkommen, und er wird ſie nicht einmal zu
bürſten brauchen.

Der Menſch in der Geſchichte.
Die Geſchichte tut nichts ſie beſitzt keinen ungeheuren Reich

tum“, ſie „kämpft keine Kämpfe“! Es iſt vielmehr der Menſch,
der wirkliche lebendige Menſch. der das alles tut. beſitzt und
kämpft; es iſt nicht etwa die „Geſchichte“, die den Menſchen zum
Mittel braucht, um ihre als ob ſie eine aparte Perſon wäre

wecke durchzuarbeiten, ſondern ſie iſt nichts als die Tätigkeit des
eine Zwecke verfolgenden Menſchen Friedrich Engel s.

Haſiſches Theater und Kunſtſeben.
Der getreue Echehart“ im Thaliatheater.

Da ſich eine Jnhaltsangabe dieſes Schwankes von Hans Sturm
wirklich nicht verlohnt, ſo ſeien ſtatt deſſen ein paar Worte im

ertrauen an den Autor geſtattet.
Zugegeben Sie ſind ein enormer Praktikus, Herr Sturm!

Kennen Jh er Publikum aus dem ff. Wiſſen, daß man mit Feinem,
Geiſtigem nichts bei ihm ausrichtet. Daß man ihm dagegen ge
troſt einen Mülleimer voll abgeſtandenſter Alltäglichkeit, Banalität

d v e T z rn hwenn

gefügt werden. Die Laſt der Geldentwertung müſſe auk
chließlich auf dem Steuer pflichtigen ruhen. Jede andere

Regelung führe zur Verſchärfung des Steuerunrechts,
das zu beſeitigen ja auch die angebliche Abſicht der bürgerlichen
Parteien ſei. Man müſſe deshalb auch, über die Regierungsvor
lage hinausgehend, den Vorteilen, den die Steuerpflichtigen un
berechtigt aus der verſpäteten Zahlung und aus der Geldent
wertung des Jahres 1922 gewonnen haben, durch eine Anrechnung
der Geldentwertung bei der Zahlung wieder gutmachen. Ohne eine
olche Milderung des Steuerunrechts würde es der Sozialdemo-
e ſehr ſchwergemacht werden, dem Geſetze ihre Zuſtimmung zu

geben.
Die Darlegungen des Genoſſen Hertz riefen eine eingehende Dis-

kuſſion hervor. Faſt alle bürgerlichen Redner äußerten ihre Ueber
einſtimmung mit dem Grundgedanken, machten aber die ſtärkſten
Bedenken gegen den vorgeſchlagenen Weg geltend. Die Debatte
endete mit der Ueberweiſung dieſes Teils der Regierungsvorlage
und des ſozialdemokratiſchen Antrages an einen Unterausſchuß.

Polen und [itauen.
(Von unſerem Warſchauer Korreſpondenten.
Der Konflikt an der Ruhr und die Memelfrage haben in

den letzten Wochen die öffentliche Meinung in Polen in ſtar'e
Aufregung verſetzt. Gegenwärtig macht ſich eine gewiſſe Be
ruhigung bemerkbar. Jn der Ruhrfrage hat die polniſche Regie
rung wiederholt feſtgeſtellt, daß zu einem Eingreifen für ſie gar
kein Anlaß vorliege. Wegen der Beſetzung Memels hat
Polen zwar energiſch beim Botſchafterrat proteſtiert, aber aufdarüber hinanegelen e Schritte zunächſt verzichtet. Jn beiden

Angelegenheiten droht daher keine aktuelle Gefahr.
Dagegen hat ſich das Verhältnis Polen zu Litauen aus anderen

Gründen neuerdings zugeſpitzt. Der Völkerbund hat in Paris
beſchloſſen, den ſogenannten neutralen Streifen zwiſchen Polen
und Litauen durch eine Demarkationslinie zu erſetzen.
Der wichtigſte Teil dieſes neutralen Streifens liegt zwiſchen dem
von Polen gewaltſam annektierten Gebiet von Wilna und Litauen.
Litauen hat den Verluſt von Wilna noch lange nicht verſchmerzt.
Einer Aufteilung des neutralen Streifens iſt es daher ſchon des-
wegen abgeneigt, weil es damit gewiſſermaßen den endgültigen
Verluſt von Wilna zugeſtehen würde. Außerdem iſt Litauen mit
der vom Völkerbund angeordneten Demarkationslinie nicht
einverſtanden. Der litauiſche Vertreter hat daher auf der Völker
bundstagung in Paris erklärt, Litanen werde ſich der Aufteilung
des neutralen Streifens nötigenfalls gewaltſam widerſetzen.

Damit iſt die Gefahr eines polniſche-litauiſchen Zu-
ſammenſtoßes mit allen ihren unberechenbaren Folgen
wieder in den Bereich der Möglichkeit gerückt. Der polniſche
J Skrzynſki hat vor dem polniſchen Seim am6. Februar ausdrücklich erklärt, Polen werde unter allen Um-
ſtänden bis zum 15. Februar den ihm zugeſprochenen Teil des
neutralen Streifens in Beſitz nehmen. Dieſer Termin bildet alſo
einen kritiſchen Tag für die öſtlichen Verwicklungen

Der Außenminiſter hat bei der genannten Gelegenheit mit
großem Pathos von der notwendigen Achtung der Verträge und
der friedlichen Geſinnung Volens geſprochen. Er hat freilich nicht
erwähnt, auf welche Weiſe Polen in den Beſitz des Wilnaer
Landes oder Oſtgaliziens gekommen iſt und daß Polen heute noch
auf ſeine öſtlichen Gebiete der Entente gegenüber keinen
Rechts anſpruch hat. Aber der Völkerbund hat wohl in der
Frage Memels wie in der des neutralen Streifens Litauen in
ſcharfer Weiſe gedroht, in die polniſchen Gebietsfragen ſich jedoch
nie in ähnlicher Form eingemiſcht. Schließlich gilt ja auch in der
Politik, daß man im allgemeinen nur die kleinen Diebe hängt.

Cürkiſches Ultimatum.
Londopn, 12. Februar. (WTVB.)

Die Türken ſtellten den Alliierten ein neues Ultimatum, das
dem Oberbefehlshaber der engliſch-franzöſiſchen Flotte drei Tage
Friſt zum Verlaſſen Smyrnas gewährt.

Otto Wels: Die Sozialdemokratie gegen Poincaré und Helffe
rich. Rede zum Reichshaushalt, gehalten im Reichstag am 25. Jan.
1628. Heinrich Löffler: „Das Proletariat und die Beſetzung
des Ruhrgebiets“. Referat, gehalten vor den Funktionären der
VSPD., Bezirksverband Berlin. (Verlag der Sozialwiſſenſchaft
G. m. b. H., Berlin SW 68). Die Stellung der Sozialdemokratie
zur Ruhrpolitik iſt von vollkommener Klarheit. Sie will mit aller
Entſchloſſenheit den Gewaltakt des franzöſiſchen Kapitalismus zu
rückweiſen, ſie will aber ebenſo verhüten, daß aus dieſer neuen Not
des deutſchen Volkes die Monarchiſten und andere Putſchiſten neue
Kräfte er Dieſen Standpunkt der doppelten Front haben die
Reden die der Parteivorſitzende Wels im Reichstag und der Ge
noſſe Löffler als Sachverſtändiger für das Ruhrgebiet vor den
Berliner Funktionären gehalten haben, auf das ſtrengſte umriſſen.
Es iſt darum ſehr zu begrüßen, das beide Reden jetzt im Druck vor
liegen. Der Verlag für Sozialwiſſenſchaft hat ſie ſoeben erſcheinen

er letzten Zeit dürfe jetzt nicht noch ein neuer hinzu J
laſſen: zwei wirkſame Waffen im Kampf gegen den franzöſiſchen

mperialismus und die deutſche Reaktion.

und Abfälle jeder Art über die Füße ausleeren darf, wenn man es
nur mit der nötigen grotesken Handfertigkeit, ein klein wenig

n und ein paar ſchnoddrigen Witzen beſorgt. Jhrhrgeiz, der erfolgreiche Spaßmacher des SonntagabendPubli
kums zu werden, ſich zugeſpitzt. Sie ſtecken Jhrem Talent
immer höhere Ziele: Sie beweiſen uns, welch eine Himmels-
et doch der „Humor“ ſei oder das, was Sie darunter ver
tehen: die Miſchung von Kitſch, Groteske, Clownſpaß, Pallen
bergerei und Zweideutigkeit. O ja, Sie verſtehen Jhr Hand
werk. Sie wiſſen, wo man das Publikum kitzeln muß. Aber Sie
kennen es doch noch nicht gut genug. Wir verſtehen Sr. be
wundern Jhre unverwüſtliche Laune ebenſo wie die verblüffende
Leichtigkeit Jhres Handgelenks. Aber man hat Jknen ſchon ein
mal, von zwei bis drei Jahren, Beſſeres zugetraut und Sie ſogar
einmal für eine Hoffnung der deutſchen Schwankbühne gehalten.
Nun, da wir Sie auf dem Jahrmarkt der Zeit wiederfanden,
ärgern wir uns nicht, verwundern uns kaum. Sie haben ſich ja
nur zeitgemäß weiterentwickelt. Keine Sorge. Sie werden Geld
machen. Adieu, Herr Sturm!

Richard He e Spielleitung tat das Menſchenmögliche-
Sie ſtülpte beſagten Mülleimer mit grotesker Vehemenz um. daß
die Wolken flogen. Er und Alfred Halkler mimten in trockener
Draſtik die beiden Ehemänner, Trude Horn das dazu gehörige
wuſchelköpfige Verhältnis. Den unterſten Jnhalt des Eimers, den
Gauner und Verſicherungsmenſchen Moritz Nauke, verſuchte
Franz Blietzz vergebens zu lackieren. Robert Förſter
gab in dem moralinfreien, kommerzienrätlichen Papa einen gut
mütig raunzenden alten Genießer. Otto Ti edemann,
PaulaThetterund Luiſe Seſſingſtanden für die anderen
Rollen ein.

Der Schwank wurde mit ſtarkem Beifall aufgenommen. Gerade
die „breitere Maſſe“ ſollte heute anſpruchsvoller und kritiſcher

geſtimmt ſein. H. G.Stadttheater.ad Heute und Donnerstag 74 Uhr geht Roſenows
Komödie „Kater Lampe“ in Szene. Dienstag und Freitag 714 Uhr
„Wilhelm Tell“ in neuer Einſtudierung unter Spielleitung von
Alfred Durra, der auch den Geßler ſpielt. (Tell: Franz Blietz,
Stauffacher: Fritz Günzel, Attingkauſen: Robert Förſter, Walter

Emanuel vom Weber, Melchthal: Fritz Henfel, Rudenz:
Wolfgang Hermann, Gertrud Stauffacher: Elſe StrohmAmbronn,
Hedwig: Paula Thetter, Bertha: Luiſe Seſſing.) Mittwoch 754 Uhr
„Die Zauberflöte“. Sonnabend i ütz“„Robert und Bertram“. 4 Der Wildſchüb- Sonntag

VSolksbühne. „Kater Lampe“: Montag, den 12. Februar (I.)
und Donnerstag, den 15. Februar (A) Die Zauberflöte“: Miwoch, den 14. Februar (T) Liederabend Dienstag, den z Februar



Europäiſche Geſittung.
Aus Warſchau wird uns geſchrieben:

Am 81. Jannar iſt in der Warſchauer ZitadellePiewiadomſki erſchoſſen wen S im See e
2272 den erſten polniſchen Staatspräſidenten arutow les
meuchlings ermordet hatie. Es liegt eine faſt groteske Tragi
darin daß die von Niewiadomfti ſeit langem gefaßten Mordpl
Filſudſti galten und Narutowicz eigentlich nur als „Symbol“,

Niewiadomſti ſelbſt nannte, der Politik Pilfudſtis fiel. Die
Rolle Pilſudſkis in der Pſychologie des Mörders erklärt aber
auch. daß Niewiadomſki mehr und mehr ein Nationalheld
des polviſchen Nationaliſsmus wird. Denn für den
polniſchen Chauvinismus hat ſich Pilſudſti allmählich zum böſen
Lbangigtat r der Mann, der für Polens Un

it jahrelan ämpft in iFertern eſſen an a gekämpft und in deutſchen und ruſſiſchen

Wir kennen die Erſcheinungen von Mordwahnſin
Verrohung auf politiſcher Baſis aus der Zeit
Mordes. Aber doch kann man annehmen, daß nur ein Teil des
rechtsſtehenden Vürgertums in Deutſchland dieſen Mord billigte
und in den Mördern Helden ſah. Jn Polen dagegen wird die
Glorifizierung des Präſidentenmordes nahezu Gemeingut
der Rechtsparteien Mit Tränen in den Augen hörte man
im hochfeudalen Jägerklub in Warſchau den Bericht über Nie-wiadomſkis letzte Worte an. die von dem Ruin Volte durch
pPilſudſki handelten. Tagtäglich lieſt man in den national
demokratiſchen Blättern von Seelenmeſſen in Warſchan und
in der Provinz für den Mörder. Bei der Beerdigung der Leich
vam wurde der Familie ausgehändigt legte ihm ein Anhänger
ſein Tapferkeitskreuz in das Grab für einenMeuchelmord! Viographien und Ausgaben der Wert des
Mörders werden vorbereitet. Nur durch Einſpruch der Behörde
wurde verhindert, daß ein Bildhauer einen Abguß der Hand des
Mörders der Mordhand! machte, und die geſamte Rechts
preſſe ſchreibt von dem Mörder in einem immer geſteigerten Stil
der Verehrung.

Wenn die Polen etwas bei ſich recht nachdrücklich loben wollen,

n er gi S i ihr Verhalten bei dem Präſi
eigt aber, es ihnen an europäi ſitr europäiſcher Geſittung

Gewerkſchaftsbewegung.
Der Befreiungskampf des Beamtentums.

Aus der Bundetansſchußſitung des NDB.
Der Bundesausſchuß des Al gemeinen Deutſchen Beamtenbundes,

der bereits am Freitag im Preußiſchen Landtag zu Beratungenzuſammengetreten war, ſetzte am Sonnabendvormittag ſeine Ver

andlungen fort.
Dr. Potthoff referierte über „Altes und neues Beamten

recht. Er ging dabei von folgenden Leitſätzen aus: 1. Die Neu-
ordnung des Beamtendienſtrechts iſt ein wichtiges Stück der Durch-
führung der republikaniſchen Verfaſſung. Sie kann nur in Zu
ſammenhang mit der Neubeſtimmung der Stellung des Beamten
innerhalb der Volksgemeinſchaft und mit der Neuordnung des Ar
beitsrechts richtig erfaßt werden. 2. Das neue Beamtendienſtrecht
muß auf derſelben Grundlage aufgebaut werden wie das
Staatsbürgerrecht und das Ärbeitsrecht: auf ſozialer
Demokratie gemäß den vom Rechtsausſchuß des ADV. be-
ſchloſſenen Richtlinien. 8. Durch die organiſche Eingliederung des
Beamtendienſtrechts in die Neuordnung des allgemeinen Arbeits
rechts werden weder die beſonderen Anſtellungsbedingungen des
Berufsbeamtentums, noch die beſonderen Beamtengefetze beſeitigt.
Arbeitsrecht gilt nur, ſoweit nicht Beamtenrecht anderes, und
zwar Beſſeres beſtimmt. 4. Vom eindeitlichen demokratiſchen Be
amtenrecht iſt nur eine kleine Gruppe von Hoheitsbeamten, und
dieſe nur in denjenigen Beziehungen auszunehmen, in denen ſie
als organiſierte Arbeitnehmer dem von ihnen ſelbſt vertretenen
Arbeitgeber, dem Gemeinweſen, ertgegentreten würden.

u dem Punkt „Beamtenſtreikrecht“ legte der Referenth Richtlinien vor: „Die Probe auf den Zeitgeiſt iſt die

tliche Ordnung des Arbeitskampfes. Die Beamten
haben wie alle Arbeitnehmer verfaſſungsmäßig das volle Ver
einigungsrecht einſchließlich des Nichtverbotenſeins von gemein-
ſamen Kampfhandlungen. Sie können aber nach geltendem Rechte
noch weniger als alle anderen Arbeitnehmer Gebrauch von der
Streikbefugnis machen, ohne die Pflicht aus dem übernommenen
Dienſtverhältnis zu verletzen und damit dem Arbeitgeber das
Recht zu deſſen Aufhebung zu geben. Es bedarf daher einer Re
gelung des Kampfrechts, die dem Kollektivcharakter des Arbeits
verhältniſſes, einſchließlich des Beamtenverhältniſſes, Rechnung
trägt und unter gewiſſen Bedingungen die Gewerkſchaften ermäch-
3 ihre Mitglieder vorübergehend von der Arbeitspflicht zu ent-

inden.
Dieſe Richtlinien wurden dem Vorſtand des ADB. als Material

überwiesen.

Hierauf ſprach Dr. Völker über „Grundfragen der
Beamtenbeſoldung“. Er verlangte die Sicherſtellunn
des Exiſtenz minimumes und erſt dann die Berückſichtigung
der Leiſtungen. Die Zula müßten deshalb viel gleichmäßiger
gegen werden, als das bisher der Fall eſen ſei.

ach der Mittagspauſe ſprach Kurt Heinig (Berlin) über
„Wirtſchaftspolitikin Gegenwart und Zukunft“.
Ein Neubau der Wirtſchaft ſei nur möglich durch eigene Kraft,
durch die Wiederherſtellung Rußlands und durch die Schaffung

erträglichen Verhältniſſes zwiſchen Deutſchland und Frank
reich.

Dann ſprach Falkenberg über Beamten und Wirt-
ſchaft“. Wir müſſen praktiſche Wirtſchaftspolitik treiben. Alle
Gehaltsreg-lungen helfen nichts, wenn nicht der Weg zur Gemein-
wirtſchaft betreten wird. Wir müſſen deshalb unſere Stellung
im Deutſchen BeamtenWirtſchaftsbund ſtärken und dahin wirken,
daß die im Deutſchen Beamten-Wirtſchaftsbund vorhandenen
Bundeseinrichtungen zweckmäßig zuſammenarbeiten mit denaußerhalb des Deutſchen Seelen re geurhes beſtehenden
gleichwertigen Einrichtungen genoſſenſchaftlicher Art (Konſum-
enoſſenſchaften, Sogiale Baubetriebe uſw.). Es wäre dafür zu
orgen, daß die Gehälter in einer Geldſtelle zuſancmenfließen und

nicht ſofort ganz in die Hände der Beamten übergehen. Das
brächte zwar eine Einſchränkung der Bewegungsfreiheit, aber zu
gleich eine finanzielle Kräftigung der Beamtenbewegung.

Nachdem dann noch zwei Refolutionen angenommen waren, von
denen die eine ein engeres Zuſammen arbeiten der
Bundeseinrichtungen im Deutſchen Beamten-Wirtſchafts-
bund mit den beſtehenden genoſſenſchaftlichen
Einrichtungen wie Konſumgenoſſenſchaften und dergleichen,
verlangt, und die andere die baldige Verabſchiedung des Geſerx-
entwurfes über den beſſeren Gebrauch des deutſchen
Bau- und Wirtſchaftslandes fordert, wurde vom
Vorſitzenden Stetter (Gemeinde- und Staatsarbeiter-Perband) die
öffentliche Tagung mit dem Wunſch geſchloſſen. daß die vor
getragenen Gedanken und Jdeen ſowohl bei der Beamtenſchaft
wie auch in den Parlamenten und in den Miniſterien Beachtung
und Anklang finden möchten.

Nach der öffentlichen Sitzung irat dann der Bundesausſchuß zu
einer zweiten nichtöffentlichen Tagung zuſammen.

Erſatz für die Ruhrkohle.
Verfahren von Ueberſchichten im Waldenburger Revier.

Auf den Zechen des Waldenburger Reviers werden jetzt von den
Bergarbeitern ebenfalls Ueberſchichten verfahren, die zum Aus-
gleich für den Verluſt von Ruhrkohle dienen ſollen. Die Ueber
ſchichten werden geleiſtet durch Anhängen einer achten Stunde an
die regelmäßige Arbeitszeit.

Aus aller Welt.
Bootsunglück vor der Jnſel Rügen.

Drei Perſonen ertrunken.

Aus Stettin wird gemeldet: Zur zollamtlichen Abfertigung
eines im Fahrwaſſer bei Altefähr liegenden holländiſchen
Schoners war ein Zolldampfer aus Stralſund mit einem Beiboot
des Schoners geholt worden. Bei der Rückkehr ken terte das mit
dem holländiſchen Kapitän, zwei Matroſen und zwei Zollbeamten
beſetzte Boot. Der Zollſekretär Volz aus Stralſund ertrank, ebenſo
die beiden hol ländiſchen Matroſen. Der Kapitän und
der andere Zollbeamte konnten ſich an dem gekenterten Boot feſt
klammern, bis ſie von dem Dampfer „Fanal“ gerettet werden
konnten. Die Leichen der beiden Matroſen konnten noch nicht
geborgen werden, während die Leiche des Zollſekretärs gefunden
wurde.

Ueberſchwemmung in Budapeſt.
Jnfolge des fortgeſetzten Steigens der Donau iſt ein großer

Teil Budapeſts, und zwar in erſter Linie die Altſtadt, von
einer Ueberſchwemmung heimgeſucht worden, die zu einer
Kataſtrophe auszuarten droht. Von den Bebörden find ſofort
Rettungs arbeiten eingeleitet worden. Ein Teil der in den
bedrohten Stadtteilen wohnenden Bevölkerung mußte die Woh
nungen räumen und in Notwohnungen untergebracht werden.
Das Steigen der Donau dauert an.

Flammentod einer ganzen Familie. Aus Einſiedeln (Schweiz)
wird gemeldet: Jn der Nähe von Schindellegi iſt heute das Hausder Familie Gunſferniedergebrannt, wobei die vier
köpfige Familie den Tod in den Flammen fand.

Zum Tode verurteilt. Das Schwurgericht in Köln verurteilte
den Arbeiter Peter Diederichs aus Drieſch wegen Mordes in
zwei Fällen in Verbindung mit ſchwerem Raub und ſchwerem
Diebſtahl zweimal zum Tode.

Deviſenkurſe.
10. 2. 23.
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Tendenz: Schwach.

Aus der Provinz.
Preſſe und Behörden.

Eine zeitgemäße Verfügung Hörſings.
Auf eine Eingabe des Vereins Deutſcher Zeitungsverlegen

(Kreis Mitteldeutſchland) hat der Oberpräſident Hörſing an
die Regierungspräſidenten, das Provinzialſchulkollegium, die Elb-
ſtrom-Bauverwaltung, das Oberlandeskulturamt und den Landes-
auptmann der Provinz Sachſen folgende Verfügung ergehenen

„Jn Anbetracht der bekannten Notlage der Preſſe erſuche ich
die Bürgermeiſter, Landräte uſw. Jhres Verwaltungsbezirks
darauf aufmerkſam zu machen, daß die Preſſe angeſichts ihrer
außerordentlich ſchwierigen Lage zur Veröffentlichung bebörd-
licher Schriftſätze im redaktionellen Teil dann nicht heran
ziehen iſt, wenn es ſich um Angelegenheiten handelt, die zur Be-
handlung im Wege bezahlter Anzeigen geeignet find
Durch die Jnanſpruchnahme des redaktionellen Teiles würde von
den Zeitungen eine Gabe ohne Gegenleiſtung ge
fordert.“

Dieſe Verfügung iſt zu begrüßen und wird dem Anſehen der
Preſſe ſowohl wie der Behörden zugute kommen. Unſere Genoſſen
in den kommunalen Körperſchaften, Kreis Gemeinde Stadtpar-
lamenten uſw. werden immer daran denken müſſen, daß für nen
ganz beträchtlichen Teil der werktätigen Bevölkerung unſeres Be
zirks das „Volksblatt“ als alleinige Tageszeitung in Frage kommt.

Artern. Diebſtahlchronik. Jm Borxlebener Schacht iſt in
letzter Zeit Eiſen geſtohlen worden. Es wurden ſogar die großen
Fenſter herausgeholt. Am Dienstagabend wurden die Gebrüder H.
und der Arbeiter P. mit Ruckſäcken voll Eiſen, etwa 160 Pfunh,
am Bahnhof Weſt abgefaßt. Die Schulknaben H., die ſchon wieder
holt wegen Diebſtahls zur Anzeige gelangt ſind, hatten Dachrinnen abgeriſſen und dieſe für 1000 Mk. an einen Altkändler ver-

kauft. Es iſt wiederholt vorgekommen, daß von Kindern Dach-
rinnenteile und andere Eiſenteile entwendet worden ſind. die ſie
zu Geld machen.

Sangerhauſen. Aus dem Parteileben. Eine gutbeſuche
Mitgliederverſammlung der VSPD. tagte am Montag in der
Georgenbrauerei. Genoſſe Wielepp (Halle) hielt einen einftün-
digen Vortrag über die Ruhrgebietsbeſetzung und ihre Urfachen.
Die Wirkungen der Beſetzungen iſt für uns Deutſchen furchtbar,
aber leider hat das Volk die Urſachen vergeſſen. Wehe dem
arbeitenden Volke, wenn die nationaliſtiſch-chauviniſtiſchen Kreiſe
die Oberhand gewinnen und die Franzoſen einen „ſtrategiſchen“
Rückzug antreten müſſen, dann werden ſie genau nach deutſchem
Muſter arbeitend, keinen Stein auf den andern laſſen kein Baum
und Strauch wird mehr zu ſehen ſein die Gruben erſaufen, das
Rheinland wird eine Wüſte. Der Militarismus kann nur durch
die paſſive Reſiſtenz bekämpft und zum Abzug gezwungen werden.
Der Vortrag wurde mit großem Beifall aufgenommen. Jn dem

unkte über Jugendweihe wurde empfohlen, ſich an der
ugendweihe zu beteiligen, wenn der Bildungsausſchuß der Ge

werkſchaften die Angelegenheit übernimmt. Adreſſen der zur
Entlaſſung kommenden Kinder nimmt Genoſſe Garlepp (Tenpv-

und Karl Haberlandt (Hüttenſtr.) entgegen. Die nächſte
Mitgliederverſammlung findet am 5. März als Märgfeier ſtatt.
Referent iſt Genoſſe Lange (Halle).

Die Sitzung des Arbeiter-Wohlfahrts-Aus-
ſchuſſes findet nicht am Montag, ſondern erſt Dienstag
den 148. Februar ſtatt. Zu dieſer Sitzung werden in erſter Linie
die Frauen und Mädchen unſerer Genoſſen erwartet. Lokal:
Georgenbrauerei, 8 Uhr.

Die bürgerliche Stadtvätermehrheit und die
Arbeitsloſen. Es hat den Anſchein, als ob das Geſpenſt der
Arbeitsloſigkeit einen Bogen um Sangerhauſen gemacht hätte, oder
aber als wüßte der Magiſtrat gar nicht, daß hier an die 200 Arbeits-
loſe, zumeiſt Familienväter, täglich nach einer Verdienſtmöglichkeit
ſuchen. Man kann es nicht verſtehen, daß ſich der Magiſtrat nock
nicht ſchlüſſig geworden iſt, für die Arbeitſuchenden eine Verdienſt-
möglichkeit zu ſchaffen. Man brauchte ja nur die Arbeit in Angriff
u nehmen, die dringend notwendig iſt. Erinnert ſei an den

Straßenteil Alte Promenade, vor dem Siedlungsgebäude. Dort
müſſen die Fuhrwerke, um nicht im Dreck ſtecken zu bleiben, auf dem

J e T z T uOÄ ſm-—h mm T jSpätinghof.
x8 Roman von K. v. d. Eider.

Endlich kam der Tod. Das Begräbnis folgte. Dann folgte die
ihres Vaters und die Ueberſiedelung in eine kleinere

ohnung, in welcher Frauke fortan mit ihrem Vater haufen ſollte.
Es vergingen viele Wochen, ehe Jan mit Frauke zu einem ruhigen
Geſpräch kam.

Inzwiſchen hatte ſich das Gerücht im Dorfe verbreitet, daß Tine
nach Amerika gezogen war.

Die Frau Lehnsmann Bartels hatte es mit vieler Mühe und
unter Zuhilfena me ihrer ganzen weiblichen Liſt aus ihrem Manne
gebracht was Tine an jenem Nachmittage von ihn gewollt

atte.
Unter dem Siegel der Verſchwiegenheit pflangte ſich das Gerücht

anfangs weiter. Dann bedurfte es des Siegels nicht mehr. Die
Weiber erzählten ſich's am Straßenſoot, den Waſſereimer in der
Se 73 war das Geſpräch in der Backſtube und an der Tonbank

es Kruges.
„Weißt Du ſchon, Naſche, und wißt Jhr, Nahwer, Tine Thomſen
iſt nach Amerika ausgerücktl“

„Mit wem denn?“
„Ganz allein.“
„Ganz allein? Das iſt es„Ja, ſie war immer ein bißchen döſig im Kopf.“
„Ja, daß die ſo was machen würde, hab ich mir immer gedacht.“

„Furchtbar ſtolz war ſie, die ſprach kein Sterbenswort, wenn ſie
einem auf der Straße r rnpſhet

„Jch glaube, es war Dummheit. Sie wußte ſich nicht zu be
gehmen.“

Hübſch war ſie aber.W die Augen!l“
„Die Augen waren wie Samtblumen!“
Dergleichen Reden gingen von Mund zu Mund im Dorfe. Dann

kam der Tod der Schulmeiſterin, und man hatte wieder etwas
anderes zu reden. Niemand gedachte mehr Tine Thomſens, nie-
mand vermißte ſie.

Die Dienſtmächen auf Spätinghof hatten gute Tage. Sie
ſteckten abwechſelnd die Köpfe zuſammen und führten Krieg mit
einander. Die Wirtſchaft litt darunter, und für Jan wurde der
Zuſtand unleidlich.

In dieſer Zeit traf Jan Frauke einmal allein zu Hauſe an.
Auch zu Fraukes Ohren war da Gerücht von Tines Fortgang

gedrungen; ſie wußte indeſſen nicht, was ſie davon halten ſollt-.

Jan hatte kein Wort davon erwähnt. Sie hatte ihn in den letzten
Wochen nur in Gegenwart anderer geſehen. Auch bei dem Be
gegnen mit ihr hatte er ihr nur ſtumm die Hand gereicht. Aber
eines Tages ſtand er plötzlich unerwartet ihr gegenüber.

Frauke war gerade dabei, in der kleinen, beſten Stube der neuen
Wohnung Gardinen anzuſtecken. Sie ſtand inmitten der duftigen,
weißen Tüllgewebe wie eine Fee in den Wolken. Nie war Jan ihr
helles Haar ſo leuchtend, ihre Augen ſo klar erſchienen.

Ein ſchönes Rot überflutete einige Sekunden ihr Antlitz.
„O, Jan, Du?“ ſagte ſie überraſcht und fügte etwas leiſer hinzu:

„Vater iſt eben fortgegangen.“
Jan überhörte die letzten Wort abſichtlich.
„Soll ich Dir helfen?“ fragte er.
„Nein, laß man,“ erwiderte Frauke. „Es wird doch bald dunkel;

ich mache es morgen fertig. Komm, ich will Dir unſere neue Woh
nung ſchnell zeigen, ehe es dunkel wird.

Es war ein kleines Häuschen, das ehemals ein Flickſchuſter be
wohnt hatte; es enthielt drei Stuben und eine kleine Kammer.

Frauke führte Jan überall herum. Nach der Küche, wo Tiede
Schoof, das kleine Laufmädchen, Taſſen wuſch, nach dem Hof, der
nur zehn Schritt lang und drei Schritt breit war und von dem
aus eine Pforte in einen verwahrloſten Garten führte.

Einen Augenblick ſtanden Frauke und Jan an dem vom Wetter
geſchwärgzten Staket und ſchauten in das wirre Geſtrüpp.

„Da wird der Vater ſchön zu tun haben,“ ſagte ſie.Dann erſchauerte ſie. Raſch lief ſie zur Hintertür hinein und

Jan folgte ihr.
„Komm in die Wohnſtube,“ ſagte das junge Mädchen, „dort ift es

ſchön warm.“
Sie gingen in die Wohnſtube, wärmten ihre Hände an der roten

Torfglut und ſahen ſich dabei an und lachten. Dann plötzlich
ſprach er: „Frauke, was haſt Du wohl von mir gedacht

Sie ſah ihn liebevoll und traurig zugleich an. „Du weißt ja,
wie ich von Dir denke.“

„Ach, Frauke, Du denkſt viel zu gut von mir; wenn ich Dir
doch alles erzählen könnte!“

Sie ſchob ihm mit anmutiger, hausfraulicher Gebärde den Rohr
lehnſtuhl des Vaters hin. „Nun, ſetze Dich in den Sorgenſtuhl und
erzähle.“

Still ſaßen fie einander gegenüber. Jan fing an zu erzählen,
die Dämmerung wob dichte, graue Schleier um ſie, die nur ab und
u ein wenig erhellt wurden, wenn im Ofen einige Funken auf-

en.

rauke örte ſtill, ohne ihn zu unterbrechen, zu.
Es erzählte ſich gut und leicht in der ſtillen Dämmerſtunde, und

Endlich ſchwieg
an; er war zu Ende. Nun wartete er auf eine Antwort von ihr.

ggnteſe Du denn gar nicht nach ihr fragen und forſchen
aſſen?“

„Wen hätte ickm habe nicht daran gedacht,“ geſtand Jan.
auch fragen ſollen?“

„Wenn Du es in die Zeitung ſetzen ließeſt, in die Hufumer oder
Jtzehoer nein, das nützt nichts in eine Hamburger Zei-
tung?“

möchte die Sache nicht gern an die große Glocke hängen,
und Amerika iſt weit.“

„Jch hätte ihr dieſen Entſchluß nicht zugetraut,“ meinte Frauke,
„er zeugt von Hochherzigkeit.“

an ſeufzte. „Ja, ſie war von Herzen gut; ſie wußte es nur
nicht von ſich zu geben. Sie hatte zu wenig gelernt und war auch
zu ſchüchtern.“

„Jhr verſtandet Euch nicht, das war's!“
Die Tür knarrte. Ganz leiſe tat ſie ſich auf. Tiede Schoof er

ſchien auf der Schwelle un z in leierndem Tone, ob Fräulein
was zu holen hätte. Als Frauke verneinte, ſchloß ſie die Tur

wieder.
Frauke war aufgeſtanden. Sie zündete die Lampe an und ließ

die Ronleaus herunter. Jan ſtand auch auf:; er ſtreckte ſich ein
wenig. Jhm war es, als wäre eine Laſt von ihm genommen; er
fühlte ſich freier und friſcher wie ſeit langer Zeit.

„Jch habe zu Hauſe viel Aerger,“ ſagte er, „die Deerns können
ſich nicht vertragen.“

„Nimm eine Haushälterin,“ riet Frauke, „und nur für die
groben Arbeiten ein Mädchen. Du brauchſt dann nicht zu viel auf
zupaſſen und fühlſt Dich auch nicht ſo einſam. J

„Ja, das will ich tun. Du findeſt doch immer das Richtige
meinte Jan bewundernd.

„Ja, wo es ſich um andere handelt; da magſt Du recht haben.
ob ich für mich ſelbſt immer das Richtige treffe? Jch glaube

es laum.“
„Doch, Frauke: was Du kiuſt, iſt immer recht.
Mit einem kräftigen Händedruck ſchied Jan.
Von dieſer Zeit an fand er ſich wieder allwöchentlich einen Abend

bei Kantors ein. Er freute ſich über die ganze Woche auf dieſen
Abend. Er hob den Kopf wieder freier, wurde energiſcher und
munterer.

Zum Frühjahr engagierte Jan eine Haushälterin. Eine ener
giſche Perſon mit groben Geſichtszügen und derbem Gang.

Jette Dau ſo hieß ſie war eine tüchtige, Wirt
ſchafterin. Sie kochte gut, verſtand die Milchwirtſchaft und Wig
überall auf. Abends ſaß ſie bei Jan in der Wohnſtube,
Strümpfe oder flickte und las ihrem Brotherrn dabei die Geſchichte
aus dem „Huſumer Wochenblatt“ vor, wobei ſie abwechſelnd auf
die Zeitung und auf ihre Handarbeit blickte. etzung folgt.
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Fromenadenwogs ſabren. erſtellung dieſer Straße würde die Realſteuern niedrig gehalten. So muß die Gemeinde aus ihrem Mansfelder Lande
ein grobe Teil Arbeitsloſer Beſchäftigung finden; desgleichen auch Vermögen bei der Gebäudeſteuer, bei der Gewerbeſteuer in der 8.
bei den abzweigenden Straßen nach dem Siedlungsgelände. Bei und Klaſſe noch Geld daraufzahlen, da dieſe Sätze bedeutend Eisleben. Jnter nationaler Bund aller Kriegs
dem jetzigen Zuſtand der Wege wird kein Siedler einen Fuhrherrn niedriger als die Sätze ſind, die von dem Kreis erhoben werden. opfer. Montag, den 12. Februar. abends 8 Uhr, findet im
finden, der ihm irgendeine Fuhre macht. Man will ja den Arbeits Unverantwortlich ſei es von den bürgerlichen Parteien geweſen, daß Volkshaus“ eine außerordentliche Mitgliederverſammlung ſtatt
loſen Arbeit verſchaffen, nur iſt man ſich noch nicht einig, wie man ſie die Grundſteuer ſo niedrig angeſetzt hätten. Gerade die Land Genoſſinnen und Genoſſen erſcheint vollzählig zu dieſer Verſamm-
es machen ſoll. Der Amtsſchimmel geht eben ſeinen gewohnten, wirtſchaft müßte zu den Realſteuern herangezogen werden, denn n Zur Debatte ſteht die Holzbelieferung. Es ſteht feſt, daß

emächlichen Gang. Bekanntlich hat Sangerhauſen durch die ſie ſei es ja, die aus dem niedrigen Stand unſerer Mark ein Ge- nan den Aermſten der Armen in dieſer Frage Rechnung tragen
Stimmenthaltung der alles richtig machenden Kommuniſtiſchen ſchäft macht. Wenn wir die Landwirtſchaft nicht mit der Grund- will. Weiter müſſen alle Rentenempfänger, die auf Werbunges-

artei eine bürgerliche Mehrheit bekommen. Dabei hat aber ſteuer heranziehen, begehen wir genau denſelben Fehler, wie koſten Anſpruch erheben, ihren Rentenbeſcheid mitbringen.
angerhauſen einen ſozialiſtiſchen Bürgermeiſter. Da iſt es leicht Helfferich während des Krieges, als er den Kriegsgewinn un- St tiſck v delsſch e Der Magiſtrat beverſtändlich daß nicht ſolche Arbeiten in Angriff genommen werden,beſteuert ließ, und jetzt läßt man der Landwirtſchaft den hohen bſic n äd t t ſteh den Be fsſchul n Mädch Cat

die dringend notwendig ſind, ſondern die bürgerliche Mehrheit be Valutagewinn einheimſen. Die Preiſe der Landwirtſchaft ſeien abſich ar er bereits d ar m Beru e i S F
ſchließt eben die Jnangriffnahme ſolcher Arbeiten, mit denen man hier irotz der niedrigen Grundſteuern nicht niedriger als wo eine iat bne e Han Madc ch u d gucken di ſich re ule Wie
dem Bürgermeiſter eins auswiſchen kann. Man beſchließt dann anders, ſondern im Gegenteil immer noch höher. An der Hand von verfolgt den Zweck Wie en die fü den 8 e 5 ſorb g. z. Feb
einfach, den Durchbruch einer Straße durch einen Garten, der vom zahlreichen Beiſpielen zeigte Genoſſe Dietrich, wie ungeheuer groß apriſeer Berufe Nitteim war Echul et du t e Jahr er 1 e
Herrn Bürgermeiſter gern benutzt würde. Anſtatt die vorhandenen ihr Gewinn iſt, den die Landwirtſchaft einſteckt und wie niedrig ünterricht zu r ndelsbetriebel r Volletwirtſwaſtslehre, Bros
Straßen in fahrbaren Zuſtand zu bringen, eröffnet man neue dagegen die Grundſteuer iſt. Trotz ausgezeichneter Einnahme Vriefto raunt Recht Wechſel et v hfuh (einfache, einſchl.Straßen, obwohl gar kein Nutzen dabei zu bemerken iſt. Die arbeitet die Gemeinde heute ſchon mit einem Vorſchuß von 114 Mill. dorp ite Nel, n de Er hie v ſe u wreſb n tarife w
Arbeitsloſen können daraus erſehen, wieviel der bürgerlichen Mark. So kann es nicht weitergehen. Die Landwirtſchaft muß beha ch w Gr W e Reater re Fid en reits an
Mehrheit an der Schaffung einer Verdienſtmöglichkeit gelegen iſt. Opfer bringen, da auch das Gewerbe nicht viel höher herangezogen fönnen denjenigen bie di Abaangspruſung r h

Dalitſch. Von der Volksbühne. Die Volksbühne bringt un z 7 werbe dabg e deren re der darauffolgenden praktiſchen Lehrzeit die Befreiung vom Be
am Dienstag dem 18. Februar Goethes „Clavigo“ und am Sonn auf die Sbise zu trerpen. Aus der Ruhrbeſssung hat die Sand ſfuche der Berufsſchule, ſoweit handelskundliche Fächer in Frage
abend dem 17. Februar die Oper „Martha“ zur Aufführung. Dar wirtſchaft ungeheure Porteile gezogen. Die Preiſe der inneren hmmen, in Ausſicht geſtellt werden. Aufgenommen werden
nach beginnt eine neue Anrechtsfolge mit einem recht anſprechenden ſelbſterzeugten Produkte ſind bedeutend in die Höhe geſchnellt. Man Knaben und Mädchen jeder Vorbildung von 14 Jahren an. (Siehe Es iſt
Programm, das beſonders neuere Literatur berückſichtigt. Vor FKibt mit Löffeln und nehme mit Scheffeln. Die Ausführungen Anzeigenteil.) r eht, un
geſehen ſind vier Spielabende mit folgenden Stücken: 1. „Des des Genoſſen Dietrich wurden mit großem Beifall aufgenommen. Ein geriſf c hat ſei s VolMeeres und der Liebe Wellen“ von Grillparzer; 2. „Hans Hucke- Die zahlreichen Gegner hatten verſucht, durch Zwiſchenrufe ſich be bei gel. u 2 J at ſeiner Zunſt auch au
bein“ (Luſtſpiel) von Blumenthal; 3. „Pfarrhauskomödie“ von merkbar zu machen. Sie verſtummten bald, da Genoſſe Dietrich re v geliefer d das Telephon einer darauf
Lautenſack und „Literatur“ von Schnitzler und 4. „Frl. Julie“ und jeden Zwiſchenruf mit einem kräftigen Hieb abtat. Jn der Dis- ſchen andlung u a rn l e ars u Preisſte

Die Gläubiger“, beide von Strindberg. Wer beabſichtigt, ſich ein uſſion ſprach als erſter der Redner der Demokraten, Rektor be r Se d ev hen i zuho auf p ermutliUnrecht zu ſichern, mag es rechtzeitig tun. Wunderlich. Sein Voerſuch, die Haltung der Demokratiſchen er Herr ler oniſt ſe bſt erſ eint au urz darauf bei der be-
2 Partei zu retten, mißlang vollſtändig. Von den Demokraten iſt treffenden Firma, legt einen unterſtempelten Beſtellzettel vor und iſt nich
man ja manches gewöhnt; daß ſie aber tinten dec rer die ſatiteinhaber eſſen rn die Nbrate des dte rig P Lzndwi

R 7 agrarier in Schutz zu nehmen, ging der Verſammlung doch über die de en be s erledigte t uWe Finanz wirtſchaft der bdürgerſichen medhrheit Sutſchnunr. Sein von den virten anweſenden Deniſchnationalen nach kurzer Zeit die Sache doch etwas ſpaniſch vor, und ſo fragt er n
im Faſkenberger Geweindeparlawent. atte keiner den Mut, die niedrige Grundſteuer zu rechtfertigen bei dem in Frage kommenden Werke an. Das iſt natürlich er 430 M

Eine Verſammlung der VSPD. Nur die Demokraten hatten das Bedürfnis. Für die Gewerbe ſtaunt ünd weiß von nichts, und ſo ſtellt ſich die ganze Radkauf- frei Ha
T age Falkenbergs wurde in einer öffentlichen Oris- treibenden ſprach deren Vorſitzender, Steinmetzmeiſter Köhler, J T r e re heraus. Nun J

wryammlung unſerer Partei am Dienstagabend in den neu der balbwegs ſachlich ſprach. Die anderen Redner der Gewerbe an l ſi Velob e ſcha m v vo Bit t in der rn Tr eine At
geſchaffenen Verſammlungsräumen des ehemaligen Rittergutes treibenden, ein Herr aus Herzberg und der Malermeiſter Bene- Ruteß re wo W t Zur l. Vutte
behandelt. Der außerordentliche ſtarke Beſuch zeigte, wie rege das di x, mußten unter allgemeinem Gelächter der geſamten Verſamm- ten en in or hieſige i Kri kenne zweckdienliche Mit
Jntereſſe der Bevölkerung auch für kommunale Angelegenheiten iſt. lung frühzeitig abtreten. Der eine verlor den Faden und der ander lung er hieſigen Kriminalpolizei zu machen.

Genoſſe Dietrich hatte das Referat übernommen. Jn 11eſtün- kam mit dem Vorleſen nicht vorwärts. Von h hte ——b—u.n—r———S——toicarcen-' —n.. en WBWWINWNNSSsSTeÜeue
diger Ausführung gab er einen Ueberblick über die Finanzlage von unſeren Genoſſen Wolf, Ehrlich und Leu wurde noch Verantwortliche Redakteure: Für Politik und Wirtſchaft: In d
der Gemeinde. Die Vertreter der bürgerlichen Parteien verſuchten manches Beiſpiel der Steuerzahlentziehungskunſt der Beſitzenden F. O. H. Schulz für Gewerkſchaftliches: i. V. Hermann fuhrenr
bei jeder Gelegenheit den Reichtum der Gemeinde Falkenberg, der gegeben. Lange; für Halle und Saalkreis: Gottlieb Kaſparek; geſchüt!aus dem reichen Wald genommen wird, nur zu ihren Gunſten aus Die Verſammlung war ein voller Erfolg für die Arbeit unſerer für den provinziellen Teil: Karl Garbe; für das Feuilleton: Platz d
zunützen. Die Holzverloſung zur feſten Taxe wurde abgeſchafft. Fraktion in der Gemeindevertretung. Es war der erſte Auftakt zu Hermann Lange; für den Anzeigenteil: Wilh. Herzig. Gleisagt
Für Landverpachtung wurde Naturalvacht vorgeſchlagen, um ja viel den kommenden Gemeindewahlen, denen unſere Partei ſiegesfreudig Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſen dieſen
Geld aus Holz und Land zu nehmen. Auf der anderen Seite werden und kampfbereit entgegenſieht. ſchaftsbuchdruckerei, e. G. m. b. H., Halle Saale, Harz 4244 940 M

v Direkt am Leipziger Turm 4. Der Vermieter iſt berechtigt, die Belege über die in Die
dem betreffenden Monat fällig gewordenen und gemäß 8 1,Viel Ki mmer Ziff. 2, Abſ. 2, 8, 4, der Verordnung des Magiſtrats vomt Jeter der Konstrauen KSilhber- a Der 1922 r r Beträge d oder Der

macht jetsr en Hansa ue er Mietervertretung je derzeit vorzulegen und die aufHalle u. Bezirk Merſeburg Je der Ria von 7 Platin- die einzelnen Mieter entfallenden Beträge binnen einer Entſchtari Falle (Saglet, Harz 42147 Friſt von acht Tagen einzugiehen. beträg.Digtergekaude, 2 Trevven t Kereen tore Butte ſſſ alſacine! Sruoh Seuchen h a n die weder tetunge- 40 M
interge 2 I 1 arbeiten gemäß S 8, 1, Ziff. 3 des Reichsmietnngeſeßzes fondse e Brillanten, Doublee, Zahn- er zſet rweit s DawBVarteigenoſſen Die Aufklärung der t d 6. Als große Jnſtandſetzungsarbeiten gelten außer den VerhalFrauen iſt zwingende Notwendigkeit. Ihre Sorgen eina Sie los, wenn gehisse, Brennstikte, Uhrketten IISW), im S 2, Abſ. 2 der Verordnung des Magiſtrats vom 30. Ok geben.

Bringt des Zen n tungen Sie Ihre kauft streng reell Inxussteuertrei tober 1922 im einzelnen aufgeführten Arbeiten alle Arbeiten, wöhnli

d Partei Eu t. s Snan n e p. Fügemann r. nene en7. Dieſer Beſchluß tritt am 1. März 1923 in Kraft, dieOrtsverein Halle a. S. Mittwoch. kixen usw. usv, Könl Straße (laden Tole Bekanntmachung des Magiſtrats betreffend das Reichs
nachmittags 5 Uhr im Pmteibureau v 212 mietengeſetz vom 28. Dezember 1922 tritt mit dem Ablauf Unſewichtige Vorſtandsſitzung. Erſcheinen un- in kleinen und großen Iſengen Herrnbedingt notwendig. an mioh verRaufen, Divelet T Leipziger un des i er e a h 9 ichenber isbor Karl gbe r Böhlert reren Feprwar t Der Magiſtrat zu323 bei Wilsdort (Karlſt; aße er g n ichtee e e euztavventert, Ig- 7 aJugendweihe.“ Ref.: Gen Adolf Thiele. ohprodukten-Gese h 2 Krei f pe C eengeren Besirks a ſt t Diens iiag, ſondern Mittwoch, den 14 Februar, Umlagepreiſe für das vierte Sechſtel. Tel.nachmittags 5 Uhr, im Bezirksſekretariat T] F Die Reichsregierung iſt dem vom Zwanziger- Ausſchuß in beretttſtatt. d v S W D 8 eder Sitzung am 19. Zanugt 1923 gemachten Vorſchlag, die de933 J 8ter Dre t in unſerer gen inſener e eeeneeeetGartetureau. Tagesor 7 F 2 Sechſtel feſtgeſetzten Preis zu vergüten, beigetreten. Für die Nr. 63Erſcheinen dringend nötig. K t jeden Posten rohe Saitlinge verzichtet auf die Kundſchaft Ablieſerngen s das vierte Sechſtel der Amiage ug dem gegehe
h t r r aule e keine Schweinsdärmeo e ihres Lef nach die gleichen Preiſe wie für die Ablieferungen auf das ſteriel
abend- Uhr. beginnt der e e zu sehr hoben Preisen. 2919 res Leſerkreiſes dritte Sechſtel zu zahlen 2942 gehabdes Herrn R. S. H. Schwarz (Halle) im Tin w 7 nachSee Weamtenichaſt der s g. Verkauf rer deiner d Don dieſem Geſichtspuntee ſollten ſich e Pecnſie Landes-Getreideamt den
Freie Reamtenſcha S Jit unſere Genoſſen und Genoſſinnen bei Prtretdcarr lommDienstag. den 13. Februar abends 7 Uhr. lpm:im Volksvark (Mit'elzimmer): Monats II Essrich, Darmhandlung, Einkäufen ſtets leiten laſſen und nur 5 Wird veröffentlicht. S

t r r er Reideburger Str. 2, am Schlachtnot. S unſere gegenwärtigen Jnſerenten g Querfurt, den 8. Februar 1923. Der Landrat. ſteriel

Alle in der VSPD. organiſierter Beamten b berückſichtigen änderSe e n gen An nnnnnn, ſichtig 9 rertrauensleute, ſorgt für guten Beſuch. o VI 7 z z i bieFonaltſticher Studentendend, Segen Eine ganze Bibliothek 5 nterſtützt Preſſe! Nimm S elcter Lnm e in eiBee Zuiqmen J eWichutt für nur 1800 Mark F n erſ ütz eure re AadeMontags s b. c. t. im Gewer aftshaum e z Nächſte Veſdrechung am erhalten Sie durch das e Städtiſche Handelsſchule Eisleben. wer
2. Februar 8 b. e. t. Aus An-meldung stud rer. pol. Stengel, Friedrichs Wohnungstauſch! Einjährigeplatz 6 I. Virtſchaftliche Wer tauſcht Wohn. Handels ſchule für Knaben und Mädchen: Die I

3 6 fWehen e Albeltnehmer- Jahrbuch Erenten Piatin. Suter. e e e en v

P zum W tatt. Un nenLeinen re ſeben nicht. 1923 Zruch, Vhren, Ketten, Ringe n m Wechſelrecht, Stenographie, mer
Die Genoſſinnen und Ge-2 Es enthält alles, was man im täglichen Leben J bauft Jautend J. Sonder, ſind zu richten an die Maſchinenſchreiben. SieBitferfel Noßen, welche als Funk raſch wiſſen musz v tig Reichs geſes Juwelier und Goldarbeiter. WMonsfeid. Volks Anmeldung am 15. und 16 Februar beim ein. d

Jonäre in der Partej. Gewerkſchaften c e Gr Ulrichstr 25 zeitung. 7i7 Unterzeichneten (Alte Realſchule) der auch Volkereden n nkollegium W gen We Erwerbeéloſenfürſorge, Arbeiterſchutz. Arbeitever- v 5 ars B en 77 Apskunfſt erteilt. Notmann, Direkto frühewerden erſucht. zu einer wicht ge es mitnna, tet amierengeſee Lorntteger Sutung-- neben Beths Bunte ne. r ſchultſprechung, Mittwoch den 14. Febr. abends Seſen Saint See 2 eſwrge m t c er St waſtengneir reiſt e ne Dieſ.einen. Erwünſcht iſt ferner das Erſcheinen duktion, Außenhbandel, Arbeite w.)von G noſſen aus den Rachbarorten. n r in r r e Amtliche BekanntmachungenMon- chatte, beim Studinm zu Hauſe, e ſchaf:Plegteritz- Kl. Witten g. a von m chutze eigener Amtliche Bekanntmachungen C r D de
en 12. Sed 92 abends T Uhr. tets hilft Jhnen ſchnecü und ſicher das i e„Bolksheim“: Mitolieder- Verſammlung nerirDas Erſcheinen aller Mitolieder iſt Pflicht Arbeitnehmer- Jahrbuch C Halle e der r des Page vom leiſte

In Taſchenformat gebunden 29. Januar 1923 wird nachſtehendes gemä eſchluß der ergier Bekanntmachung betreffend das Reichsmietengeſetz. Ortskohlenſtelle i Frhö r K eiſ ſtaatVereinsanzeiger r r m Vrhv des Reichsmietengeſetzes vom 24. März 1922 Leſer nfolge Erhöhung der Kohlenpreiſe feſt Zieht
(Reichsgeſetzblatt S. 273) in Verbindung mit der Ausfüh- 1. iMerseburg Freie Sänger. Jeden Vollsblatt Buchhandlung rungsverordnung des preußiſchen Miniſters für Volkswohl brit ne Wie r n x s

Dienstag abeno. 8 Uhr. fahrt vom 12. Juni 1922 (Gefetzſammlung S. 129) wird ge Zentner nicht überſchritten werden: a) ab Bahnlager des erweim Reſtaurant Schwänen rer Halle a. d. S., nur Gr. Ulrichſtr. 27 mäß unſeren Beſchlüſſen vom 26. Januar u. 9. Februar 1923 Händlers oder ab Bahnwagen in Fuhren und im Kleinver-
n Parteigenoſſen ſind jeder- mit Genehmigung des Herrn Regierungspräſidenten zu kauf je Zentner 5425 Mk. b) ab Stadtlager des Händlers

G im Der Bereg er 3. e s im Kleinverkauf und in Fuhren je Zentner 5490 Mk Se e 154228 die Verordnung des giſtrats vom 30. Ok-] 8 2. Zuwiderhan G Detober 1928 m folgenden Puntten abgeäntert: nis di 3 x I handlungen gegen K. werden mit Gefäng vwatt
tat heater Der Zuſchlag für die Stet der Zinſ zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe beſtraft. ProC Ka ufe L las r die Steigerung der Zinſen einer in Die Feſtſetzung vorſtehender Hoöchſtpreiſe tritt mit diMenslog. adenüs u noob mmer av Tagespreisen der Vorkriegszeit vorhandenen Belaſtung des damaligen der Bekanntgabe in Kraft. Der Höchſtpreis der Verordnung Aner II w Grundſtücksweries und die Steigerung der Koſten für die vom 29. Jan ichzeitt fno eineWilhelm Tell! wä i h S on Januar 18923 wird gleichzeitig aufgehoben.eämtlcde Rohpro dukte Erneuerung dieſer Velaſtung gemäß S 3, Abſ. 1, Ziff. 1 des Ez beimuntwoen ws re Reichsmietengeſetzes beträgt 25 Prozent. Eisleben, den 10. Februar 1623. 720 runeo Toaderasto. n wule Felle aller Art Der Zuſchlag für er Verwaltungskoſten beträgt 150 Der Magiſtrat. v

dreno ad gaden rozen in der B LeHalle teder Kohpredukten Zentrale 8üd“ 3. Die Erhebung der Kanalbenutzungsgebühr erfolgt nach Druckfehler n der rotrarte 9 ſoleb
be We die Grkon r di Die kleinen Brotmarken enthalten inſofern einen DruckSeinger (et Be Korzt Boehner 2021 der Ordnung betr. die Erhebung von Gebühren für die Be 5 ausW tädtiſch G 7 fehler, daß 350 Gramm und 350 Gramm Brot ſtatt 850 TatD D wort Ualle a. 8, 80 t. 49, Fernruf 4198. der Srhun der 53 Seit r Mit Gramm und 50 Gramm Brot gedruckt iſt. er

S 83 andun nan eſer Ordnung der Hauseigentümer dem agiſtra ProS Deßauer Straße i. gegenüber allein gebührenvflichtig, ſo iſt er berechtigt, die Die Wochenration von 1900 Gramm GBrot bleibt beſtehen. nich
S e Druck sachen Art, übernimmt die Kanalbenutzungsge r nach Mietparten-Anteilen anf diel Eisleben, den 8. Februar 1928. 718 Beſ2 S D W Genvſſenſchaſtsdruckerei Mieter umzulegen Der Kreisausſchnß des Mansfelder Seckreiſes, gls

a.
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halle und Saalkreis.
Halle, den 12. Februar 1023.

Cariferhöhungen bei der Eiſenbahn.
Wie uns von zuſtändiger Stelle mitgeteilt wird, tritt am

Froszent und eine Erhöhung der Tier tarife um 20 Prozenteinſchl. 100 Prozent Nebengebühren) ein. Die Perſon n
tarife werden vom 1. März um 100 Prozent erhöht, wie das be
reits angekündigt worden war.

Die ſtändige Preistafel.
Es iſt bei der Knappheit des Raumes, der uns zur Verfügung

eht, unmöglich, zu we eingelnen Verſchärfung der Auswucherung
s Volkes das zu ſagen, was zu ſagen wäre. Es liefe ſchließlichauch auf Wiederholungen hinaus. Wir müſſen uns n Je

darauf beſchränken, die regelmäßig wiederkehrenden
Preis ſteigerungen kurz mizauteilen.

eworden, ſondern ſie hat, wie der Verein der
Landwirte und Molkereien zur „Regelung“ der Milchpreiſe fo
ſchön ſagt. einen „Uebergangspreis“ bekommen. Der
beträgt für die Zeit vom 11. bis 17. Februor für jedes Liter
430 k. ab Stall, 440 Mk. frei Halle, 485 Mk. als Moklkereipreis
frei Halle und 540 Mk. als Kleinhandelspreis.

Selbſtverſtändlich iſt die Errechnung auch des Nebergangspreiſes
eine Angelegenheit patbologiſcher Mathematik, das heißt aus den
BVutterpreiſen der Berliner Börſe ermittelt.

iſt nicht teurer

Die neuen Kohlenpreiſe.
In der Zeit vom 9. bis zum 14. Februar koſten die Kohlen bei

fuhrenweiſer Anfuhr in der Jnnenſtadt Halle: gefetzt 6600 Mk.,
eſchüttet 6500 Mk., Kröllwitz, Trotha, Böllberg 10 Mk. mehr; ab
latz der Kohlengroßhändler mit Gleisanſchluß 6170 Mk., ohne

l h x t Platz v Kleinhändler 6210 Mk. Zu
tieſen Preiſen kommt ab 15. Februar ein Auff940 Mk. für den Zentner s las vo

Die Höhe der Wohnungsbauabgabe feſtgelegt.
3000 Prozent der Friedensmiete.

Der Wohnungsausſchuß des Reichstages hat am Sonnabend die
Entſcheidung über die Höhe der Wohnungsbauabgabe gefällt. Sie
beträgt das Dreißigfache der Friedensmiete. Ein Beitrag von
40 Mk. pro Kopf der Bevölkerung ſoll davon an den Ansgleichs
fonds abgeliefert werden.

Damit ſind den Kommunen wenigſtens klare Ricktlinien für ihr
Verhalten in der für die Wohnungsvolitik ſo wichtigen Frage ge
geben. während 4 aus dem bisherigen Tappen im Finſtern ge
wöhnlich ein fruchtloſer Streit zwiſchen den Fraktionen ergab.

òj z.„z,

Mangelhafte Rehabſſitierung.
Unſer Artikel „Vom Ungeiſt der Univerſität Halle“2 Prof. Dr. K. Heldmann, 8

richten
Zu der auch im „Volksblatt“

veranlaßt

aus Nr. 33 vom 8. Februar veröffent-lichten Mitteilung des Miniſteriums für iſt gar n
Volksbildung (Kultusminiſterium) über den „Fall Held-
mann“ geſtatte ich mir zu bemerken, daß dieſer damit noch
keineswegs erledigt iſt. Die vom Miniſterium jetzt erſt durch die
Tel.-Union in die Preſſe gebrachte „Ehrenerklärung“ ſtammt erſtens
bereits vom 23. Juli 1919 und iſt zweitens von mir ſelbſt längſt
bereits in meinen „Kriegserlebniſſen eines deutſchen Geſchichts-
profeſſors in der Heimat“ (Ludwigsburg. Verl. „Friede durch Recht“
G. m. b. H. erſchienen im Herbſt 1922 (und im „Volksblatt“
Nr. 61 vom 12. Degember 1922 eingehend gewürdigt), bekannt-
gegeben (S. 97). Die dieſer Veröffentlichung nachhinkende mini
ſterielle Mitteilung hätte Wert für mich als „Rehabilitation“ nur
gehabt, wenn ſie gleich damals (1919) erfolgt wäre, nicht erſt jeht
nach 658 Jahren, wo die Erörterung des „Falles H.“ auf Grund
meiner Schrift die Preſſe faſt aller Parteilager beſchäftigt. Vollends
kommt ihr keinerlei Bedeutung zu für meine Abwehr und Kampf
ſtellung gegen die philoſophiſche Fakultät der Univerſität Halle
Fittenberg, in derem Verhalten gegen mich ſich trotz jener mini
ſteriellen „Ehrenertlärung“ vom Juli 1919 nicht das mindeſte ge
ändert hat. Gerade deswegen vornehmlich habe ich ja auf einen
aus dem Miniſterium ſelbſt mir erteilten Rathin
die „Flucht in die Oeffentlichkeit“ anzutreten mich genötigt geſehen
in einer Schrift, deren Manufſkript, ſoweit es ſich auf die
akademiſche Seite meines „Falles“ bezog, überdies im Frühjahr
et wochenlang dem Miniſterium vorgelegen hat.

Prof. Dr. K. Heldmann.

Die Lehrerinnen auf dew Wege ur modernen Staatsauffaſſung

In der letzten w des Halliſchen Lehrerin-nenbereins vom Sonnabend hielt Frau Dr. Haag s einen be
merkenswerten Vortrag über: „Staatsbürgerliche Erziehung.“
Sie ging zuerſt auf die Erlänterung des Begriffes „Staaitsbürger“
ein. der durch Umwandlung des früheren Autoritätsſtaates in einen
Volksſtaat inſoſern eine Veränderung erfahren hat, als das
frühere: Der Staat birgt mich, ich bin dafür paſſive Tugenden
ſchuldig jetzt heißen muß: „Der Staat wird von mir
geborgen es ſind dafür aktive Tugenden nötig.“
Dieſe Aktivität verlangt ein Unterordnen unter den Staats-
gedanken und die Staats form, ein Einordnen in die Gemein-
ſchaft ein Unberordnen in dem Eedanken, daß der einzelne es iſt
der den Staat mitſchafft durch Arbeiten an ſich. durch Vor
rücken der Menſchheitsidegale. Sodann behandelte Red
nerin die Fragen: 1. Wer hat ſtaatsbürgerliche Erziehung zu
leiſten? die Familie, die Schule, die Partei und die Selbſt
erziehung des denkenden Menſchen. 2. Was hat die Schule für die
ſtgatsbürgerliche Erziehung zu leiſten? Mit der Forderung: „Er
zieht die Lehrer ſtaatsbürgerlich, dann wird die Schule von ſelbſt

aatsbürgerlich erziehen!“ ſchloß die Rednerin.
Die angeregten Gedanken wurden in einer lebhaften Ausſprache

erweitert.

Vorführung von Erkatzgliechern vor Kriegsbeſchädigten.

Der Jnternationale Bund der Kriegsopfer, Ortsgruppe Halle
hatte zu ſeiner letzten Mitgliederverſammlung einen Fachmann der
Protheſenverſorgung, nämlich einen Vertreter der Deutſchen Ortho-
pädiſchen Werke, zu einem Vortrage gewonnen. Unter Vorführung
einer Reihe von Modellen machte er den Kriegsbeſchädigten die
beim Bau und der Benutzung von Erſatzgliedern gemachten Erfah
rungen und techniſchen Fortſchritte klar. So vor allem die Vor
teile des modernen Holzbeines g enüber dem veralteten, ſchweren
Lederbeine. Ein anweſender Oberſchenkelamputierter zeigte ein
ſolches Beim im Gebrauch; ebenſo führte ein Oberarmamputierter
aus Leipzig einen neuen Stümpfenarm im Gebrauch vor. Da es
Tatſache iſt, daß man die Kriegsbeſchädigten rückſichtslos in den
Produktionsprogeß einſpannt, falls ſie den freiwilligen Hungertod
nicht vorgziehen, kann nur jedem Amputierten geraten werden, durch
Beſchaffung eines brauchbaren Erſatzgliedes ſeine Leiden ſoweit
als möglich hergbaumindern,

15. Februar eine Erhöhung der Gütertarife um hundert übe

fölgende Zuſchrift an uns zu

Volksblatt und Manstelder Volkszeitung wenn en n zarur

Die geplante Weiterverpachtung des Stadtguts Seeben.

„„In ihrer heutigen Sitzung hat die Stadtverordnetenverſammlung
r eine Frage von gegen Bedeutung zu entſcheiden:

Darüber, ob das Stadtgut Seeben vom nächſten Jahre an
in Eigenbewirtſchaftung genommen werden ſoll, oder ob
es dem jetzigen Pächter weiterverpachtet werden ſoll, damit er zu
den Millionen, die er bis jetzt ans den der Allgemeinheit gehören
den wertvollen Podenflächen gewonnen hat, Milliarden zu legen im
ſtande iſt. Nach den bitteren Erfahrungen, die die Stadtver-
waltung mit ihren Gutspächtern, namentlich dem auf Gimritz
ſitzenden Amtmann Görg gemacht hat, ſollte es über die Frage
Eigenbewirtſchaftung oder Verpachtung eigentlich
keine Meinungesverſchiedenheit mehr geben. Dir Ausſchußver-
handlungen haben jedoch gezeigt, daß es einen harten Kampf geben
wird. Während der Grundeigentuinsausſchuß ſich mit 4 gegen
3 Stimmen, entſprechend der Magiſtratsvorlage, für Weiterver-
pachtung entſchied, lehnte der Haushaltsausſchuß mit Stimmen-

leichheit mit der Stimme des ſozialdemokratiſchen Vorſitzenden
ieſe ab. Die Entſcheidung liegt nun beim Plenum der Verſamm-

lung. Man darf geſpannt ſein, ob die Fraktion der Demokraten
ſich die recht dürftigen Argumente des Magiſtrats zu eigen machen
und geſchloſſen dafür eintreten wird, daß die von ihnen ſonſt ſo
ſcharf bekämpften Agrarier ſich weiter aus dem Eigentum der
ſtädtiſchen Allgemeinheit mübelos den Beutel füllen. Das Organ
der Lebensmittelwucherer, die „Halleſche Zeitung“, rechnet aller
dings damit; ſie bläſt in ihrer Sonntagnummer Alarm. „Alle
bürgerlichen Stadtverordneten müſſen zur Stelle ſein!“

Die ſtädtiſche Güterwirtſchaft ſteht ebenſo im Mittelpunkte der
Diskuſſion wie die Zukunft der Straßenbahn, die man auf
Schleichwegen, über den als ſo harmlos hingeſtellten Tarifaus-
ſchuß, en tkommunagaliſieren möchte. Die Zeit ſcheint den
Kapitalsvertretern auf dem Rathaus günſtig zu ſein, um die
ſtädtiſchen Betriebe zu Dividendeneinrichtungen zu machen. Wir
ſind ſicher, daß es für den weitaus größten Teil der halliſchen Ein
wohnerſchaft eigentlich nichts Selbſtverſtändlicheres gibt, als die
Güter, die der Stadt gehören, auch nur der Stadt nutzbar zu
machen. Jhrgeſamter Ernteertrag mußderſtädti-
ſchen Bevölkerung zugeführt werden. Mit den über-
gzeugendſten Gründen kämpfen die Vertreter des ſchaffenden Volkes
von jeher für die richtige Ausnützung ſtädtiſchen Grund und
Bodens. Bis ſich endlich vor drei Jahren ein Teil der Bürger-
lichen nach längerer Ausſprache entſchloß, der Eigenbewirt-
ſchaftung des den Klauen des Militarismus entriſſenen Flug-
platzgeländes mit Vorbehalt zuzuſtimmen. Der Verſuch, zu
dem man ſich unter dem Druck der Lebensmittelnot entſchließen
mußte, iſt glänzend gelungen. Grau in Grau hat man ge-
malt und die Eigenwirtſchaft zu diskreditieren verſucht. Die Er
fahrungen haben gelehrt, daß die Verfechter der eigenen Regie
recht behalten haben. Vom erſten Erntejahre an hat, wie uns ein
mit den Verhältniſſen gutvertrauter Stadtverordneter der VSPD.
ſchreibt, das Unternehmen ſehr gute Ueberſchüſſe gebracht.
Jm laufenden Ernutejahre wird der Ueberſchuß rund 20 Millionen
betragen. Jmmerhin eine ganz beträchtliche Summe, die Herr
Stadtrat Fiſcher, der Dezernent der Stadtgüter, dem ſchwind-
ſüchtigen Stadtſäckel zuführen kann.

Die Zaghaftigkeit, die der Magiſtrat hier an den Tag legt, iſt
nicht am Platze. Die Höhe der Pachtſumme ſoll zunächſt ganz
außer Betracht bleiben. Die Hauptſache iſt, daß in einer Zeit, wo
der agrariſche Wucher ſich hemmungslos austobt und ich nicht
ſchent, die ſtädtiſche Bevölkernng kalten Blutes auszuhungern,
alles auf einem großen Stadtgut Geerntete auch der halliſchen
Bevölkerung zugute kommt. Außerdem bekommt die Stadt das
Verfügungsrecht über das ſchloßartige, ſehr geräumige Gutshaus.
Herr Schulrat! Eignet ſich das Gebäude nicht für unterernährte
ſchwächliche Kinder als Sommerſchule? Herr Stadtſchularzt!
Wie wäre es, wenn Sie die tuberkuloſegefährdeten Kinder dort
unterbrächten? Oder: kann es ein ſchöneres Arbeiter und Be
amtenerholungsheim geben, das wie dieſes ſo herrlich an Wald
und Wieſen grenzt?

Welches ſind denn die Gründe, die der Magiſtrat gegen die
Eigenbewirtſchaftung des Gutes Seeben ins Feld führt? Die
Vefürchtung. daß er das erſorderliche Kapital zur Be-
ſchaffung des Jnventars nicht erhalten würde und die
mangelnde Erfahrung. Beide Einwände ſind nicht ſtich
haltig. Wir machen dem Magiſtrat den Vorſchlag, eine An leihe
für die Zwecke der Eigenbewirtſchaftung aufzulegen zum Zinsſatz
von etwa 10 Prozent oder Zahlung der Zinſen in Bodenerzeug-
niſſen; wir ſind feſt davon überzeugt, daß die Stadt in gang kurzer
Zeit das erforderliche Kapital zur Verfügung haben wird. Wo
will man übrigens das Geld hernehmen, um das Elektrizitätswerk
zu moderniſieren? Wenn die Geldbeſchaffung Schwierigkeiten
machen ſollte, dann eher hier, wo weit größere Summen in Frage
kommen. Ein Teil des ſtädtiſchen Fuhrparks läßt ſich für die
erſte Zeit ohne weiteres in Seeben verwenden.

Die mangelnde Erfahrung! Fſt es ein ſo weltbewe-
gendes Problem, ein Gut von 2400 Morgen in Bewirtſchaftung
zu übernehmen? Aenderungen im Betriebe ſind nicht erforderlich!
Es bleibt alles wie es iſt; nur tritt an die Stelle der jetzigen Guts-
herrſchaft die Stadt als Gutsherrin auf. Viele Großlandwirte
nennen drei und mehr Güter ihr eigen, die räumlich voneinander
getrennt liegen. Unter Leitung eines tüchtigen Jnſpektors bringt

Für und gegen Kommimaliſierung.
jedes vollen Ertrag und Nutzen, auch wenn der Beſitzer ein kreuz
dummer Kerl iſt. Warum ſoll es bei dem Gute Seeben nicht
e Kein Menſch, der im praktiſchen Leben ſteht, denkt daran,

ie Sache nach bureaukratiſchen Grundſätzen mit einem ſchwer
fälligen Beamtenapparat zu betreiben. Der Flugplatz ſoll kein
Beweis ſein für den guten Erfolg der Eigenwirtſchaft! Wer
lächelt da nicht über dieſe Naivität? Erſt war es abſolut un-
möglich, aus Nichts eine Feldwirtſchaft in eigener Regie zu
ſchaffen, und als die Praxis ergab, daß dies doch möglich ſei und
Millionen herausgewirtſchaftet wurden gegenüber einigen
lumpigen zehntauſend Mark bei den verpachteten Gütern! ſoll
dies kein Erfolg ſein! Beſchauen wir die Ergebniſſe der letzten
Ernte des Flugplatzes. Die geſamte Kartoffelernte,
faſt 10 000 Zentner, iſt der ſtädtiſchen Armenverwaltung zur Ver-
fügung geſtellt worden. Der Zentner zu 8300 Mk., alſo zu einem
Preiſe, für den kein ſtädtiſcher Gutspächter liefern würde. Oder
iſt der Magiſtrat imſtande, auch nur einen einzigen Bauern in
ganz Deutſchland zu bezeichnen, der den gleichen niedrigen Preis
gefordert hätte? Das geerntete Umlagegetreide iſt bereits im
Auguſt reſtlos ger worden. Welcher Pächter hätte dieſe im
Sinne der Allgemeinheit gelegene Selbſtverſtändlichkeit erfüllt?
Stroh und Heu hat die Straßenreinigung für ihre Pferde, der
ſtädtiſche Joo für ſeine Tiere billigſt bekommen. Sind das alles
keine Erfolge? Die Hauptſache iſt nach unſerer Anſicht: Wie
bringen wir am beſten ſämtliche Produkte von unſerem Grund und
Boden nach der Stadt und erzielen obendrein noch hohen Gewinn,
der zur Lockerung der Steuerſchraube dienen kann

Hier ſei mit einigen Worten auch auf die Zuſchrift des Genoſſen
von Schaewen im „Volksblatt“ vom 8. Februar eingegangen,
der für Verpachtung der Güter an den Meiſtbietenden eintrirtt
unter der Vorausſetzung, daß der Pachtertrag dem Wohnungsbau
gzugnte kommt. Zweifellos hat dieſer Gedanke fürs erſte etwas
Beſtechendes für ſich, aber dennoch muß er abgelehnt werden. Ge
wiß hat niemand behauptet, daß beſtimmt mehr Nahrungsmittel
aus dem Lande herausgewirtſchaftet werden, wenn es in Eigen-
bewirtſchaftung der Stadt ſich befindet, als aus einem gutgeleiteten
Privatgute. Von größter Wichtigkeit iſt aber die Frage, wo die
auf dem ſtädtiſchen Gute geernteten Feldfrüchte hinkommen!
Es iſt nicht einerlei, ob ſie reſtlos der halliſchen Bevölkerung, der
rechtmäßigen Nutznießerin, zugutekommen, oder in andere Hände
gelangen, die mehr bezahlen können. Ob den Seebener Hafer die
ſtädtiſchen Pferde freſſen oder die der Franzoſen am Rhein, ob die
Kartoffeln in die Branntweinbrennerei wandern oder den Weg
zu den dem Verhungern preisgegebenen Altrentnern finden. Sollte
es uns gleichgültig ſein, ob die Gerſte in der Bierbrauerei ver-
braucht wird oder zu Graupen und anderen Lebensmitteln, ob aus
den ſtädtiſchen Zuckerrüben inländiſcher Zucker oder „Auslands“
Zucker hergeſtellt wird? Wie geſagt: Der Magiſtrat hat nur dann
die Möglichkeit einer genauen Ueberſicht, wenn er die ſeiner Ver-
waltung anvertrauten Güter in eigener Regie bewirtſchaftet. Nur
ſo hat er die Sicherheit, daß lediglich zur Volksernährung not-
wendige Früchte gebaut werden und nicht Kürbis, Zichorien,
Blumenſamen uſw., weil damit noch mehr verdient wird.

Wir wieſen ſchon einmal darauf hin, daß die Stadt Leipzig faſt
ihren geſamten Grundbeſitz in eigene Bewirtſchaftung genommen
und allgemein befriedigende Erfolge damit erzielt hat. Auch die
bisher vorliegenden Abſchlußziffern unſeres Flugplatzes zeigen.
daß die Landwirte auf Koſten der Stadt glänzende Geſchäfte
machen und daß dieſe Tatſache ſchon allein genügen ſollte, anzu
erkennen, daß die Eigenbewirtſchaftung glänzend gerechtfertigt iſt.
Mögen heute die Stadtverordneten der Rechten noch ſo zetern und
gegen die Forderungen der Sozialiſten anxrennen, Erfahrungen
und Tatſachen beweiſen, daß die Arbeitervertreter die
Intereſſen der Stadtgemeinde beſſer zu wahren verſtehen, als die
Vertreter der Veſitzenden.

Sollte wider Erwarten unſere ſozialiſtiſche Forderung auf den
geſchloſſenen Widerſtand der Kapitalsvertreter ſtoßen und der
bürgerliche Vorſteher mit ſeiner gewichtigen Stimme für die privat
tkapitaliſtiſche Ansbeutung ſtädtiſchen Eigentums den Ausſchlag
geben, dann muß wenigſtens verſucht werden, möglichſt viel heraus-
zuſchlagen. Die jetzige Pächterin Frau Boecker, die nach demWillen des Magiſtrats das Gut auf weitere ſechs Jahre erhalten
ſoll, bietet vro Morgen den Wert von 2 Zentnern freigehandeltem
Roggen. Da ein Zentner Roggen zurzeit 60 000 Mk. koſtet, ergibt
das eine Pachtſumme von 288 Millionen Mark. Die bekannte
Firma Nagel mit ihrem landwirtſchaftlichen Großbetrieb bietet
für den Morgen eine Pacht von 356 Zentnern Weizen; 1 Zentner
Weizen notiert zurzeit 69 000 Mk. Dies ergibt eine Pachtſumme
von etwa 580 Millionen Mark jährlich. Die Firma Nagel bietet
pro Jahr alſo 292 Millionen Mark Pacht mehr als Frau Boecker
Es drängt ſich unwillkürlich die Frage auf, wie es kommt, daß der
Magiſtrat das Gut Seeben abſolut an Frau Boecker verpachten
will. Die Befürchtung, daß Nagel den Boden durch geſteigerten
Rübenbau mehr ausnutzen könnte, beſteht doch bei Frau Boecker in
gleicher Weiſe. Es müſſen da alſo noch andere Gründe für die fo
offenſichtliche Bevorzugung der jetzigen Pächterin maßgebend ſein.
Wenn nun ſchon die Selbſtbewirtſchaftung unter allen Umſtänden
ſabotiert werden ſoll, dann wird hoffentlich öffentliche Aus-
ſchreibung beſchloſſen, denn es dürfte dem Finanzdezernenten nicht
einerlei ſein, ob er 292 Millionen mehr oder weniger im Stadt
ſäckel hat.

Jm Verlauf der Verſammlung wurde die bedauerliche Feſtſtellung
gemacht, daß in einer Reihe halliſcher Betriebe der Frage der Ver-
wendung der Kriegsopfer noch keine ausreichende Beachtung ge
ſchentt wird. Vielfach gibt es keine Schwerbeſchädigtenoblente; auch
werden die Einſtellungsverpflichtungen nicht überall erfüllt. Es
ergekt daber an dieſer Stelle die Mahnung an Betriebsräte undSbleute, auf BVefolgung der Beſtimmungen des Schwerbeſchädigten-

geſetzes zu dringen. Nach Erledigung anderer Punkte wurde be-
ſchloſſen, den am 4. März in Erfurt ſtattfindenden Rentnerkongreß
zu beſchicken. Die nächſte Mitgliederverſammlung wird durch das
„Volksblatt“ bekanntgegeben werden.

Parteinachrichten.
Beamte der VSPD. Murgen, Dienstag, abend 712 Uhr,

im „Volkspark“. Polizeipräſident Genoſſe Runge ſpricht. Keiner
darf fehlen. Der Beamtenansſchuß.

Gräßliche Bilder des Elends entrollte Profeſſor Abder-
hal den vor einigen Tagen im Kreiſe der Helfer am Werk der
„Altershilfe“. Eine erſchreckend große Zahl Halbverhungerter iſt
bereits geſtorben. Oft kommen die Hilfsbedürftigen viel zu ſpät,
in Lumpen, halb erfroren und zu Skeletten abgemagert. Die Zahl
der hilfloſen Greiſe und Greiſinnen beträgt mehr als 500. Für
ſie wird vor allem Hilfe von der Schweiz erhofft. Profeſſor Abder
halden wird in nächſter Zeit Vorträge in Bern, Baſel und Zürich
halten.

Neue Tiere im Zoo. Das Frühjahr naht. Der Hoo nigcht ſich
urecht für die Sommermonate. Da iſt es eine Hauptſorge, demLierbe tande neue Schauftücke und neues Blut zuzuführen. Es iſt

durch Tauſch mit im Garten gezüchteren Tieren gelungen einige
friſche Exemplare einzuſtellen. Viele Beſucher werden ſich des
prachtvollen ſchwarzen Yackbullen erinnern, der im heißen Sommer
1920 einging und der zu dem ſchönen Plalai Modell geſtanden hat.
Nun iſt ein ebenſolcher Bulle wieder eingelrofſen, tiefſchwarz mit
gran augehauchtem Kopf, der mit den drei Kühen nun wohl die

einzige gleichfarbige Herde in Deutſchland bilden dürfte. Ge-
wiſſermaßen als Zugabe iſt noch ein junger weißer Yackbulle ein
geführt worden. Zur Blutauffriſchung unſeres TahrRudels konnte
ein importiertes Weibchen angeſchafft werden. Jm Affenhbauſe
erfreut ein ſtarkes, lebhaft gefärbtes Männchen der Blaubeutel-
oder Lalandes-Meerkatze durch ſein munteres Benehmen die Be
ſucher. Dieſe Affen, von denen wir nun wieder ein Pärchen be
ſitzen, leben in Herden in Oſt- und Süd- Afrika in den Galeric-
Wäldern der Flußläuſe. Endlich iſt ein ſtarkes Paar virginiſcher
Uhus im Eulengehege eingekehrt. Wenn ſich jemand an den Käfig
ſtellt, nimmt häufig das Männchen die Abwehrſtellung mit hängen-
den Flügeln ein, Uappt mit dem Schnabel und beide Uhus laſſen
dann eine Art von Gezwitſcher hören, ab und zu auch den bekannten
tiefen Ruf, der ihnen den Ramen gab.

Bezeichnung des Jnhabers offener Handelsbetriebe. Von dem
Verbande reiſender Kaufleute iſt darüber geklagt worden, daß an

und nur ſchwer feſtzuſtellen ſei, wer der Jnhaber ſei, was für den
reiſenden Kaufmann manche Unzuträglichkeiten im Gefolge habe.
Der Miniſter für Handel und Gewerbe hat, wie der Amtliche
Preußiſche Preſſedienſt ſchreibt, in einem Runderlaß die Regie
rungspräſidenten erſucht, die Polizeibehörden mit entſprechenden
Anweiſungen zu verſehen.

Halliſche Filmſchau.
WalhaſlaThegter. Die ſchwere Arbeit aus einer Barmaid ein

geachtetes Mitglied der menſchlichen Geſellſchaft zu machen, unter
nimmt in junger Reicher; wenn den auch ein weniger edles Ziel,
die ſpätere Sloß ſtellung eines alten Lüſtlings zur Tat drängte,
verdient er doch Lob. Erreicht er doch ungewollt. daß das gerettete
Weſen nur ihm. dem Retter, angehören will. Menſchenſchickſale

mit ihren zickzackförmigen Linien ſind hier gelungen dargeſtellt.
Demgegenüber läßt das Maeciſte- Abenteuer ſehr die Klarheit des

Erſt das weitere Geſchehen macht eiſ
HKraftmenſch wacheinander Hochſtäplern undvermiſenAnfangs

lich. d I
LOpfern diente

vielen Geſchäften der Name des Jnhabers nicht ſichtbar angebracht

n
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